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Die deutſche Offenſive im März 1918. 
IV. 


Wir wenden uns vom Studium der Entwicklung des UAn- 

riffsgedankens für die deutſche Frühjahrsoffenſive des 
Jahres 1918 nunmehr ihrem Verlaufe zu, um an Hand der 
Ereigniſſe die Auswirkungen des inneren Widerſpruchs in 
ihrer Anlage zu verfolgen. 

In der Skizze 1 ſind die Angriffsrichtungen der drei 
Stoßarmeen auf Grund des O. H. L.-Befehls vom 10. 3. ein- 
gezeichnet. Schon vor Beginn des Angriffs, am 20. 3., 
deutete General Ludendorff in einem Ferngeſpräch mit dem 
Generalſtabschef der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die 
Abſicht an, bei günſtigem Verlauf des Einbruchs mit der 
2. Armee in allgemeiner Richtung Doullens— Amiens vor- 
zuſtoßen und dann mit ihr gegen Süden einzuſchwen⸗ 
ken, unter der Annahme, daß die über die Somme gegan⸗ 
gene 18. Armee ſpäteſtens in der Linie Braye—Noyon ftar- 
ken franzöſiſchen Widerſtand finden werde. Die 17. Armee 
ſollte dann den Schwerpunkt ihres Angriffs in die Richtung 
St. Pol legen (Skizze 1). 

Dieſe Andeutung zeigt ſchon ein deutliches Abweichen von 
dem bisher maßgebenden Operationsgedanken, zweifelsohne 
entſtanden unter der Beeinfluſſung durch die Offenſivpläne 
der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Es zeigt ſich be— 
reits, wie die für den taktiſchen Zweck für notwendig ge⸗ 
haltene Stärke des linken Flügels die Operation nach aus: 
wärts zieht und, wenn auch das bisherige Operationsziel, 
das engliſche Heer, nicht unzweideutig aufgegeben wird, ſo 
iſt die Operation in Gedanken doch bereits von der Be⸗ 
ſchränkung im Süden abgewichen und hier erweitert worden 
unter Schädigung der Einheitlichkeit der operativen Grund⸗ 
idee. Man erkennt bereits deutlich ein Zerflattern des An- 
griffs in exzentriſche Richtungen, das Schlimmſte, was einer 
Dffenfivbewegung widerfahren kann. 

Am 21. 3. um 9.40 vorm. trat die deutſche Infanterie zum 
Sturm an. Die feindliche Gegenwirkung war gering; es 
gelang überall, ohne beſondere Schwierigkeiten in die erſte 
engliſche Stellung einzubrechen. 

Die 17. Armee fand aber bereits vor der zweiten feind⸗ 
lichen Stellung heftigſten Widerſtand und konnte im Laufe 
des erſten Angriffstages nicht über die zweite engliſche 
Stellung hinaus Boden gewinnen. 


Die 2. Armee hatte ebenfalls überall die erſte Stellung 
genommen, lag aber am Abend des erſten Schlachttages 
auch im weſentlichen noch vor der feindlichen zweiten 
Stellung; nur ihrem linken Flügel war es gelungen, in 
dieſe einzubrechen. 

Die 18. Armee hatte erheblich mehr Boden gewonnen, 
ganz den taktiſchen Erwägungen der Vorbereitungszeit ent- 
ſprechend. Sie hatte weſtlich St. Quentin die feindliche 
zweite Stellung genommen und mit linkem Flügel die 
Oiſe bei La Fere bereits überſchritten. 

Nun trat der Augenblick ein, in dem das beherrſchende 
Element des Krieges, die Unſicherheit, die deutſche O. H. L. 
der unvermeidlichen Belaſtungsprobe unterwarf. An der 
operativ entſcheidenden Stelle kam der Angriff nur ſchwer 
vom Fleck, an einer operativ untergeordneten gewann er 
leicht Boden. Die naturnotwendige Folge davon iſt, daß 
die Verſuchung entſteht, von der operativen Richtung ab⸗ 
zuweichen und ſich mit irgendeinem Erfolge zu begnügen, 
wo es auch fei, um „überhaupt einmal irgendwo durch- 
zubrechen“. Dieſer Grundſatz iſt im Rahmen der Gefechts⸗ 
führung einer Diviſion, ſelbſt eines Armeekorps und einer 
Armee durchaus richtig. Im Rahmen der Heerführung hört 
er da auf, wo die räumliche Ablenkung des Maſſenſchwer⸗ 
punkts ein Maß überſchreitet, das ſeine raſche Rücklenkung 
auf den urſprünglichen Punkt verbietet. Das iſt angeſichts 
der Schwierigkeiten ſeitlicher Truppenverſchiebungen großen 
Stils entlang einer Kampffront ſchon ſehr früh der Fall. 

Die deutſche O. H. L. indeſſen hatte eben ihre operative 
Grundidee, an deren Gelingen ſie nicht mit feſter Zuverſicht 
glauben konnte, bei ihren Erwägungen bereits in den 
Hintergrund drängen laſſen und hatte dem aus taktiſchen 
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Rückſichten wünſchenswerten Schwerpunkt ein operatives 
Ziel mehr oder weniger gewaltſam aufgepfropft, nämlich 
die erwarteten franzöſiſchen Reſerven operativ zu bin⸗ 
den. Dies kommt ſchon in dem erwähnten Ferngeſpräch 
vom 20.3. zum Ausdruck. Die nervöſe Spannung des 
erſten Angriffsſtadiums, wie ſie das Bewußtſein der un⸗ 
geheuren Entſcheidung, die da eingeleitet war, erzeugen 
mußte, vollendete unſchwer die nunmehr reſtloſe Umſtellung 
auf die Stelle der beſten taktiſchen Ausſichten. 

Wie vollkommen dieſe Umſtellung bereits eingetreten war, 
ergibt am ſchlagendſten ein Blick auf die Verfügung der 
O. H. L. über das Inſtrument ihrer Heerführung, über ihre 
Reſerven, die außer den bereits im Befehl vom 10. 3. an⸗ 
geführten ſich um weitere vermehrt hatten. Während die 
am bisherigen operativen Schwerpunkt in hartem Kampf 
verſtrickte 17. Armee überhaupt keine friſchen Kräfte zu⸗ 
geführt erhielt, bekam die 18. Armee bzw. ihre Heeresgruppe 
allein im Lauf des erſten Schlachttages nicht weniger als 
ſechs neue Diviſionen zugewieſen, trotzdem dieſe Armee ſchon 
ohnehin die ſtärkſte Ausſtattung von Anfang an erhalten 
atte. 


Die deutſche O. H. L. war alſo bereits am 
erſten Schlachttage endgültig von ihrem 
bisherigen Operationsplan abgewichen 
und hatte den operativen Schwerpunkt ſich 
kaff der taktiſchen Entwicklung diktieren 
laſſen. 

Im Laufe des 22. 3. durchbrach die 17. Armee in harten 
Kämpfen die zweite feindliche Stellung und hatte bereits 
heftige, von Tanks unterſtützte Gegenangriffe abzuwehren. 
Vor der, nahe hinter der feindlichen zweiten Stellung ver⸗ 
laufenden, ſtarken dritten Stellung geriet ihr Angriff erneut 
ins Stocken. 


= Angriffsbewegungen laut 
O. H. L.⸗Befehl vom 10.3. 
sacca Erweiterung der Angriffs⸗ 
bewegungen laut Fern⸗ 

Skizze 1. 


geſpräch vom 20. 3. 

Die 2. Armee machte an dieſem Tage raſche Fortſchritte und 
holte den Vorſprung der 18. Armee vom Vortage ein. 

Vor der 18. Armee brach der feindliche Widerſtand reſt⸗ 
los zuſammen. Sie ſtand am Abend des 22. 3. mit ihrem 
Nordflügel halbwegs zwiſchen St. Quentin und der Somme, 
mit ihrem Südflügel hatte ſie den Crozatkanal erreicht und 
noch in der Nacht zum 23. mehrere kleine Brückenköpfe auf 
dem Weſtufer einrichten können. 

Zwangsläufig gebar dieſe Entwicklung bei der bereits be⸗ 
ſtehenden Einſtellung der O. H. L. die neue Operation. Am 
23.3. befahl die O. H. L. (Skizze 2): 


Allgemeine Weiſung für die Weiterführung der Opera⸗ 

tionen nach Erreichen der Linie Bapaume—Péronne—Ham. 

1. 17. Armee greift mit ſtarkem Druck Richtung Arras — 
St. Pol an, linker Flügel Richtung Miraumont. 

2. 5 Armee nimmt Vormarſchrichtung Miraumont—Li⸗ 

ons. 

3. 18. Armee, in ſich links geſtaffelt, nimmt Vormarſch⸗ 
richtung Chaulnes—Noyon und führt ſtarke Kräfte über 
Ham vor. 

Die Abweichung von dem alten Operationsplan fällt deut⸗ 

lich ins Auge. Der operative Auftrag der 17. Armee war 
beibehalten worden, und zwar in vollem Umfange; dagegen 
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teilung der Lage durch O. H. L. 

Skizze 2. gebend. Sgr. Kpz. Rupprecht. 


waren von der 2. Armee, die urſprünglich (Befehl vom 
10. 3.) mit linkem Flügel bei Péronne an der Somme an= 
halten und ihren Hauptnachdruck zur Unterſtützung der 
17. Armee auf ihren rechten Flügel legen ſollte, nunmehr 
ſtarke Kräfte auf das neue Schlachtfeld ſüdlich der Somme 
verſchickt worden. Und aus der, urſprünglich nur mit dem 
Schutz der linken Operationsflanke betrauten, 18. Armee war 
der Hauptträger einer neuen, zweiten Operation neben 
der der 17. Armee geworden. In einer ſpäteren Denkſchrift 
der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht über die Opera- 
tionen des März 1918 heißt es treffend: 

„Beeinflußt durch die taktiſchen Erfolge am linken Flügel, 
„ſtand man im Begriff, von dem Operationsplan, »die Eng⸗ 
„länder zu ſchlagen⸗, abzuweichen.“ 

Aus der Schlacht gegen die Engländer war eine Schlacht 
gegen die Engländer und Franzoſen geworden; aus der 
Operation, die in ihrer urſprünglichen Richtung ein greif⸗ 
bares und erreichbares Ziel — die Kanalküſte nördlich der 
Sommemündung — hatte, war eine exzentriſche Doppel⸗ 
operation geworden, zu deren Durchführung die vorhan⸗ 
denen Kräfte nicht ausreichten. Der Vergleich mit den 
Operationen des k. u. k. Heeres im Auguſt / September 1914 
in Galizien drängt ſich auf. Auch hier ſollte die Flanke des 
gegen Cholm—Lublin gerichteten Hauptſtoßes durch eine 
zweite Offenſive gegen Tarnopol Brody gedeckt 
werden. Das Ergebnis war, daß beide Stöße vor erreich⸗ 
ter Entſcheidung die Kraft verloren hatten. Die Gefahr lag 
nahe, daß ſich dieſe Entwicklung wiederholen könnte. 

Jedoch gerade über dieſe Gefahr hatte die deutſche O. H. L. 
eine doch wohl allzu optimiſtiſche Auffaſſung. Am 23. 3. 
bereits entwickelte fie dem Generalſtabschef der Heeres- 
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gruppe Kronprinz Rupprecht gegenüber folgende Beur- 
teilung der Lage (Skizze 2): 

„Ein erheblicher Teil des engliſchen Heeres iſt geſchlagen. 
„Der Engländer iſt noch auf etwa 50 Diviſionen zu veran⸗ 
„ſchlagen. Es ift nicht mehr wahrſcheinlich, daß der Fran- 
„zoſe noch in der Lage iſt, eine Entlaſtungsoffenſive zu 
„führen. (Gemeint iſt an einer anderen Frontſtelle. Der 
„Verfaſſer.) Er wird vor die Michael-Front gezwungen. 
„Er verfügt etwa über 40 Diviſionen. 

„Ziel der Operation iſt jetzt, Engländer und Franzoſen 
„durch raſches Vordringen beiderſeits der Somme zu tren⸗ 
„nen. 17. und 6. Armee, ſpäter auch 4. Armee, führen den 
„Angriff gegen die Engländer nördlich der Somme, um ſie 
„ins Meer zu werfen. Sie greifen immer wieder an neuen 
„Stellen an, um die ganze engliſche Front ins Wanken zu 
„bringen. 17. Armee nimmt Hauptrichtung St. Pol und 
„ſtößt mit linkem Flügel über Doullens in Richtung Abbe- 
„ville durch. 

„Südlich der Somme ift die Operation angriffs⸗ 
„weiſe gegen die Franzoſen zu führen, durch Einſchwen⸗ 
„ten in die Linie Amiens —Montdidier—Noyon und weite- 
„res Vordringen in ſüdweſtlicher Richtung. Hierzu hat die 
„2. Armee beiderſeits der Somme mit Hauptrichtung auf 
„Amiens vorzuſtoßen und ſcharf Anſchluß an die 18. Armee 
„zu halten.“ 

Dieſe neue, erweiterte Operation ſtrebte nach außerordent- 
lich weitgeſteckten Zielen. Sie konnte nur gelingen, wenn Eng⸗ 
länder und Franzoſen beide ſchon ſchwer erſchüttert waren. 
Gewiß war nun der taktiſche Erfolg der 18. Armee ein ſehr 
großer. Andererſeits aber war im Norden die 17. Armee 


nur wenig vorwärts gekommen und hatte den Cambrai⸗ 
bogen nicht, wie erwartet, abſchnüren können. 
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Skizze 8. 


daher gewagt, trotz dieſer Entwicklung die bisher für not⸗ 
wendig gehaltene Unterſtützung der 17. Armee durch Gin- 
ſchwenken des rechten Flügels der 2. Armee auf Baupaume 
bereits aufzugeben, die 17. Armee auf ihre eigenen, un⸗ 
genügenden Kräfte anzuweiſen und ſich ſchon jetzt eine neue, 
große Aufgabe ſüdlich der Somme zu ſetzen. Die Operation 
wurde mehr und mehr exzentriſch unter gleichzeitigem Ver- 
luſt der Querſchnittsbelaſtung der Angriffe, wenn ein 
balliſtiſches Bild angewandt werden darf. 

Un willkürlich drängt fich der Vergleich auf mit der ver- 
frühten Überzeugung der erſten deutſchen O. H. L., bereits 


nach den Grenzſchlachten im Auguſt 1914 den Sieg entſchie⸗ 
den zu haben und ihn nur noch durch Verfolgung auf der 
gargen Front ohne beſtimmten Schwerpunkt vollenden zu 
müſſen. 

Am 24. und 25. ging der Angriff weiter. Nach beſonders 
ſchweren Kämpfen bei der 17. Armee und beim Nordflügel 
der 2. Armee war der Cambraibogen eingenommen und hier 
Miraumont erreicht worden. Südlich der Somme hatten 
linker Flügel der 2. Armee und 18. Armee die ungefähre 
Linie Chaulnes halbwegs Nesle und Roye erreicht. 

Dieſe günſtige Entwicklung verleitete die deutſche O. H. L. 
zu noch größerer Erweiterung des Operationsraumes als 
bisher (Skizze 3). Am 26. befahl ſie, daß die 17. Armee 
gegen die Linie St. Pol—Abbeville, die 2. Armee gegen die 
Linie Airaines—Bréteuil, die 18. Armee gegen die Linie 
Bréteuil—Compiégne vorgehen ſollten. Fächerförmig floſſen 
die Fronten die Stoßarmeen auseinander, die bei ihrer gu- 
gunſten der Frontverbreiterung verlorenen Tiefe vor einem 
ſich verſteifenden Widerſtand zum Stehen kommen mußten. 

Die Folgen dieſer auf eine allzu optimiſtiſche Beurteilung 
der Lage beim Gegner gegründeten Operationsführung blie⸗ 
ben nicht aus. Der Engländer zeigte ſich lange noch nicht 
ſo erſchüttert, als daß er durch die ihm gegenüber noch ver⸗ 
bleibenden Kräfte hätte endgültig, d. h. vernichtend ge- 
ſchlagen werden können. Und den herangeworfenen franzö- 
ſiſchen Reſerven gelang es, die auf breit gedehnter Front 
heranwogende Sturmflut der deutſchen 2. Armee und 
18. Armee noch rechtzeitig abzufangen. Die ihrer Tiefen⸗ 
gliederung beraubte deutſche Front beſaß keine Stoßkraft 
mehr. Erſchwerend kam hinzu, daß der Nachſchub der 
Munition, vor allem für die Artillerie, über das verwüſtete 
Trichterfeld der Sommeſchlacht von 1916, das er zu über⸗ 
winden hatte, nur ſehr langſam und mit wachſender Tiefe 
der Operation immer ſtockender ſich vollzog. 

Das unvermeidliche Ende dieſer anfänglich zielklar an— 
gelegten, dann widerſpruchsvoll gewordenen und zuletzt über 
die eigenen Kräfte gehenden Operation war, daß ſie ver⸗ 
ebbte, ohne eine ſtrategiſche Entſcheidung herbeigeführt zu 
haben. Sie wurde zur Beſtätigung der leider fallen⸗ 
gelaſſenen, urſprünglichen Auffaſſung, daß ein vollſtändiger 
Sieg nur unter Zuſammenfaſſung aller Kräfte gegen einen 
Teil des Feindes erreicht werden könne und auch dies kaum 
in einem einzigen Schlag, ſondern durch „die Kombination 
Angriffe“ in enger Wechſelwirkung miteinander ſtehender 
Angriffe“. 

ber die operativen Probleme dieſer Kriegshandlung ift 
ſchon bei der Betrachtung ihrer Entwicklung geſprochen 
worden. Dies zu wiederholen, liegt kein Anlaß vor. Als 
Kernpunkt der operativen Lehren dieſer gewaltigen Schlacht, 
der gewaltigſten, die die Kriegsgeſchichte kennt, kann man 
einen Leitſatz von Clauſewitz zitieren: „Das Gewicht der 
feindlichen Macht auf ſo wenige Schwerpunkte als möglich 
zurückzuführen, wenn es ſein kann, auf einen; wiederum den 
Stoß gegen dieſe Schwerpunkte auf ſo wenige Haupthand— 


lungen als möglich zu beſchränken, wenn es ſein kann, auf 


eine; endlich alle untergeordneten Handlungen ſo untergeord— 
net als möglich zu halten. Mit einem Wort, Jo tongen- 
triert als möglich zu handeln.“ 

Allein nicht nur ſtrategiſche Lehren ſollten wir aus dem 
W Geſchehen ziehen, ſondern vor allem auch pfycho- 
ogiſche. 

Heute, an Hand der Ereigniſſe und geſtützt auf die 
Kenntnis aller tatſächlichen Zuſammenhänge, iſt es leicht, 
die Maßnahmen der deutſchen O. H. L. zu kritiſieren. Der 
Leſer, der ihr gerecht werden will, und der nur dann 
fruchtbare Lehren aus dem vorſtehenden Aufſatz ziehen 
kann, muß ſich ganz in die ſeeliſche Lage der damaligen 
Führer hineinverſetzen. Er muß die ungeheure Laſt der 
Verantwortung, wie ſie das Bewußtſein, die Erkenntnis, 
daß jetzt die Entſcheidungsſtunde des größten aller Kriege 
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herannahte, erzeugen mußte, gewiſſermaßen körperlich mit- 
empfinden können. Dann wird er es einmal verſtehen, 
wenn in der Vorbereitungszeit die Auffaſſungen über die 
Erfolgsausſichten zwiſchen Optimismus und Skepſis hin 
und her ſchwankten und damit ſo verſchieden geartete 
operative Leitgedanken ſchufen. Er wird es weiter ver- 
ſtehen, daß die Lockung des offenkundig am ſicherſten ver- 
bürgten Erfolgs auf dem Südflügel ſchließlich das ganze 
gedankliche Schwergewicht der Führung dorthin zog zum 
Nachteil der urſprünglichen, klaren Zieleinſtellung auf eine 
feſt umriſſene Operation. Und ebenſo wird es ſchließlich 
der pfychologifch denkende Leſer begreifen, wenn der auf 
die Nacht der zweifelnden Sorge gefolgte Sonnenglanz 
des Erfolges der 18. Armee eine Überſchätzung des tatſäch— 
lich Erreichten bei der deutſchen O. H. L. entſtehen ließ 
zum Schaden des Enderfolgs. Das Verſtehenkönnen dieſer 
ſeeliſchen Begleiterſcheinungen iſt die vornehmſte Grund— 
lage für das Erfaſſen wahren Führertums, das nicht ſo 
ſehr erlernbares techniſches Führergeſchick erheiſcht, als 
vielmehr die ſeeliſchen und geiſtigen Fähigkeiten, die zum 
„Handeln im erſchwerenden Mittel“ unerläßlich find: „Takt 
des Urteils“ und „der feſte Wille eines ſtolzen Geiftes“. 


(Fortſetzungen der Studien folgen.) 105. 


Der deutſche Heereshaushalt 1928 
im Vergleich zu den franzöſiſch-belgiſchen 
Rüſtungen. f 
Von Oberſtleutnant a. D. Mende. 


Der Etat des Reichswehrminiſteriums war ſtets ſtark um- 
ſtritten. Man zieht Vergleiche mit der Vorkriegszeit heran, 
die naturgemäß hinken, denn abgeſehen von der ſeitdem 
eingetretenen Geldentwertung auf faſt 66 vH., muß der 
Berufsſoldat, der ſich für 12 Jahre verpflichten muß, 
anders gelöhnt, verpflegt, gekleidet und untergebracht wer— 
den, als der junge Mann, der auf Grund der allgemeinen 
Wehrpflicht für 2, höchſtens für 3 Jahre eingezogen war, 
ganz abgeſehen davon, daß man dem Reichswehrſoldaten 
Gelegenheit geben muß, ſich für einen Zivilberuf vorzu⸗ 
bereiten, und daß man ihm den Übergang in das Erwerbs- 
leben zu erleichtern hat. So iſt damit zu rechnen, daß der 
heutige Söldner etwa das Dreifache von dem beanſprucht, 
was der Soldat des früheren Heeres koſtete. Man kann 
auch die vorhergehenden Jahre nur ſchwer zum Vergleich 
heranziehen, weil gerade in den letzten Jahren erhebliche 
Lohn⸗ und Preisſteigerungen eingetreten find, die einen 
einwandfreien Vergleich erſchweren. 

Die Beſoldungsreform brachte für den Heereshaushalt 
1928 mit ihren etwa 25 Millionen naturgemäß eine ſtarke 
Belaſtung. Da iſt nun feſtzuſtellen, daß fie durch Erfpar- 
niſſe im Wehrmachtshaushalt ausgeglichen werden kann, 
und daß ſich die Forderungen für den Heereshaushalt auf 
689 849 610 RM. für 1928 gegen 690356610 RM. für 
1927 belaufen. Um dieſe Erjparnilfe zu ermöglichen, 
müſſen allerdings Abſtriche gemacht werden, die ſehr 
ſchmerzlich ſind. . 

Gegenüber 1927 ſtehen für 1928: 7,2 Millionen RM. 
weniger für Waffen und Munition zur Verfügung (84,1 
Millionen gegen 91,3 Millionen). 

Zwar waren für dieſes Kapitel im Jahre 1925 auch nur 
83,2 Mill. ausgeworfen, berückſichtigt man aber die oben 
erwähnte Geldentwertung, ſo bleiben die für Waffen und 
Munition zur Verfügung ſtehenden Gelder hinter den da— 
für ausgeworfenen Mitteln von 1925 zurück. 

Ein kurzer Vergleich mit dem franzöſiſchen Heereshaus— 
halt von 1927 ift hier geboten. Frankreich hat 29,8 v9. 
ſeiner Heeresausgaben für Waffen und Munition aus- 
gegeben, wir können dafür nur 8,2 vH. vorſehen. 

Ebenſo müſſen, wenn auch unweſentliche Abſtriche für 
das Pionier- und Nachrichtenweſen gemacht werden, wäh- 
rend erfreulicherweife das Kraftfahrweſen eine, wenn auch 


geringe Erhöhung erfahren hat. Es iſt logiſch, daß diefe 
Erhöhung für dieſe neuzeitlichen Zwecke auf Koſten der 
Remontierung gegangen iſt. 

Sehr zu bedauern aber find die Abſtriche von 
1 100 000 RM. für die Gefechts⸗ und Geländeſchießübungen. 
Vor dem Kriege konnte die Truppe, ohne daß das ihrer 
Ausbildung febr ſchadete, jährlich auf dieſelben in der 
Nähe liegenden Truppenübungsplätze gehen, wenn hier— 
durch auch Offiziere und Unteroffiziere allmählich die ein⸗ 
zelnen „Türken“ kannten. Wollte man das mit dem Heere 
von 12 Jahre lang dienenden Berufsſoldaten machen, ſo 
würde das für die Ausbildung ſehr nachteilig ſein. Daß 
unſere junge Wehrmacht in häufigem Wechſel nach allen 
Gegenden Deutſchlands kam, iſt nicht nur der Ausbildung, 
ſondern auch den allgemeinen deutſchen Belangen zugute 
gekommen, und es wäre bedauerlich, wenn man aus Er- 
ſparnisrückſichten hiervon abweichen müßte. Erfreulich iſt 
aber, daß man in der Fürſorge für Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannſchaften keine Abſtriche gemacht, ſondern im 
Gegenteil Erhöhungen hat eintreten laſſen. Außer der Be: 
ſoldungsreform, entfallen dieſe Mehrkoſten auf Heizung, 
Beleuchtung, Wohnungsbeſchaffungsbeihilfe, Ausbau des 
bürgerlichen Unterrichts. 

Man kann aber dieſe kurze Überſicht über unſeren Heeres— 
haushalt 1928, der von den dafür verantwortlichen Stellen 
mit großer Umſicht und Überlegung aufgeſtellt iſt, nicht ab— 
ſchließen, ohne einen kurzen Blick auf unſere ehemaligen 
Feinde zu werfen. 

Während bei uns die Wehrausgaben 5 vH. der Gefamt- 
ausgaben des Reiches betragen, ſtellen fie fih in Frant- 
reich auf 29 v9., in Italien auf 23 vH., in Polen 
auf 35 v9. Frankreich hat zwar fein ſtehendes Heer durch 
die Heeresreform herabgeſetzt, gegenüber einer Heeresſtärke 
von 983 700 des Jahres 1914 ſoll nach der Neuorganiſation 
nur noch eine Kopfzahl von 626 000 unter den Waffen ge- 
halten werden, man hat aber gegenüber 1925 die Zahl der 
Offiziere nur um 21 vH. vermindert, die Zahl der Kapitu- 
lanten aber fogar um 50 vH. erhöht. Wenn auch von 1929 
ab die einjährige Dienſtzeit eingeführt werden ſoll, was 
aber noch nicht feſtſteht, jo wird dieſe Verkürzung doch 
durch zahlreiche Reſerviſtenübungen und planmäßige Ju- 
gendausbildung wettgemacht. Und das iſt der ſpringende 
Punkt! Für den Kriegsfall verfügt Frankreich über 4 bis 
5 Millionen ausgebildete Reſerven, wir über + 0. 

Die modernen Waffen, die uns ganz fehlen, ſind weſent⸗ 
lich vermehrt. So verfügt Frankreich 1927 über 
356 ſchwere Batterien, 2562 Kampfwagen, 240 Panzerkraft⸗ 
wagen, 2200 Flugzeuge (einjchl. der Schulflugzeuge). Außer⸗ 
dem hat Frankreich auch gewaltige Beſtände der Kriegs— 
ausrüſtung, die noch durch das 1918 von Amerika über- 
laſſene Material vermehrt worden find. Und letzten Endes 
ſichert fich Frankreich durch den permanenten Ausbau feiner 
Grenzen, über den im „Militär-Wochenblatt“ jhon mehrfach 
berichtet worden iſt. Ferner hat es ſich durch das 1920 ab- 
geſchloſſene Militärabkommen mit Belgien weiterhin mili- 
täriſch geſtärkt, welches letzteres gleichfalls ſeine Nord- und 
Oſtgrenze ausbauen und im Mobilmachungsfall durch eine 
in Belgien aufmarſchierende franzöſiſche Armee gedeckt 
werden foll. Zur Zeit ift der Kampf um die belgiſche 
Heeresreform noch nicht beendet. Während die Sozialiſten 
eine Herabſetzung der einjährigen Dienſtzeit auf 6 Monate 
als Ausgleich für den Ausbau der Grenzen fordern, ſtößt 
dieſer Gedanke bei den Rechtsparteien und militäriſchen 
Kreiſen auf energiſchen Widerſtand. Jedenfalls iſt nicht 
daran zu zweifeln, daß Frankreich ſeinen Vaſallen Belgien 
fich militäriſch dienſtbar halten und dadurch feine Kriegs- 
rüſtung ſtärken wird, anſtatt, wie es der Verſailler Ver— 
trag vorſchreibt, abzurüſten. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Feuerüberfälle 
gegen lohnende Augenblicksziele. 
Bei Auswertung von Kriegserfahrungen aus dem 


Weltkriege iſt es beſonders wichtig, an die vernichtende 
Wirkung des Feuers zu erinnern, der fich eine unvoll— 


ſtändig ausgebildete Truppe bei Anwendung falſcher 


Formen und Ungewandtheit im Gelände im feindlichen 
Feuerbereich ausſetzt. Daher muß man ſich die Lehren 
einprägen, die uns die Feuerwirkung nach oft blutigen 
Erfahrungen vorſchrieb, um dazu beizutragen, daß die 
Truppe bei Friedensübungen nur Formen zeigt, die 
der rauhen Wirklichkeit des Krieges entſprechen; zu⸗ 
gleich muß aber auch auf die Beherrſchung der Waffe 
zur wirkſamen Bekämpfung ſolcher Augenblicksziele 
anregend und lehrend hingewieſen werden. Die ans 
geführten Beiſpiele“) zeigen die nackte Wirklichkeit des 
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[Der Feind hatte inzwiſchen Adamsheide genommen, und 
von Süden her näherte er ſich Wittmannsdorf. In dem 
Raume Südrand Waplitz—Südſpitze Mühlen-See— 

Albrechtau—Weſtausgang Wittmannsdorf ſtanden 8 Bas 

taillone, 6 Batterien mit Gef.-Fahrzeugen, Gef. Troß 

und Munitionskolonnen. Alle dieſe Teile mußten ſich durch 
die Lücke von 2,5 km zwiſchen Südſpitze Mühlen-See und 

Feind ſüdlich Poſt Wittmannsdorf hindurchzwängen. Der 

Troß, die Munitionskolonnen und Gefechtsfahrzeuge, die 

im Nebel des Morgens zu dicht auf die kämpfende Infan— 

terie aufgerückt waren, hatten ſchwer unter dem fortwäh- 

renden fie verfolgenden feindlichen MG.- und Inf.-Feuer 
zu leiden. Die Batterien ſtanden dicht hinter der vor— 
derſten Inf.⸗Linie zum größten Teil in offener Feuer- 
ſtellung, die Batterien des Gros, jetzt bei klarer Sicht noch 

im Inſtellunggehen bei Poſt Wittmannsdorf begriffen, zum 

Teil mit Schußrichtung gegen Adamsheide —Waplitz, zum 

Teil mit Schußrichtung gegen den inzwiſchen vom Feinde 


Krieges ohne jede Beſchönigung. Schriftleitung. beſetzten Wald ſüdlich und ſüdweſtlich Wittmannsdorf. In 
I; 
Schlacht bei . k ee 8 > 
Bora be die AL. d. Hie dem Deu W. S 5 4 AS 
ee ene Er d) Le — 


des nördl. des Mühlenſees ſtehenden XV. 
ruſſ. A. K. die Entſcheidung des Tages her⸗ 
beizuführen. Ohne Fühlung mit dem Gegner 
brach die Diviſion in den erſten Stunden 
des 28. 8. aus ihren Stellungen zwiſchen 
Konti- u. Thymau⸗See nach Oſten vorgehend 
auf, um unter dem Schutze der Dunkelheit 
ungeftört an dem in Gegend Frankenau qe- 
meldeten Feind, XXIII. Korps, vorbeizu⸗ 
kommen und zunächſt den Maranſe-Abſchnitt, 
bei Waplitz zu erreichen. Im dichten Nebel 
ſtießen die vorderſten Teile der Vorhut, 
J. R. 59, an der Maranſe auf ſtarken Feind, 
der das Nordufer des Fluſſes beſetzt hielt. 
Ohne Feuerunterſtützung ſtürmten die 59er 
über die Maranſe-Brücke und den Fluß weſt⸗ 
lich davon durchwatend in das beſetzte Dorf 
Waplitz und gegen die jenſeitigen Höhen. 
Die Artillerie der Vorhut war zu dieſer Zeit 
bei Adamsheide, im Nebel hatte ſie keine 
Verbindung mit der vorn ſchwer kämpfen⸗ 
den Infanterie. Auf dem Wege dicht ſüdlich 
Adamsheide jtand der Troß der Vorhut, 
Das Gros — J. R. 152 und 148 — war nicht heran und 
hatte im Nebel die Verbindung mit der Vorhut verloren. 
Es wurde oſtwärts der Straße auf Dorf Waplitz angeſetzt. 
Eine ſtärkere Nachhut (Teile J. R. 152) ſollte der Diviſion 
den Rücken gegen den Feind bei Frankenau decken. Als, 
ſich gegen 6,30 Uhr der Nebel lichtete, ſtand die Infanterie 
der Vorhut in heftigſtem Kampf jenſeits der Maranfe. 
Überfallartig peitſchen Inf.» und Maſch.⸗Gewehre aus näch- 
ſter Entfernung in die über die Maranſe vorgedrungenen 
Teile des Rgts. 59, die nun, ohne Unterſtützung, über die 
Maranſe zurückwichen. Der Feind ſtößt auf Adamsheide 
nach. Das Gros war im Begriff, Waplitz zu ſtürmen. Als 
ſich jedoch inzwiſchen der Nebel verzog, ſchlug plötzlich ver— 
nichtendes Artilleriefeuer von Süden her in den Rücken 
der Angreifer. Der Angriff bleibt liegen. Der Feind von 
Bujaken—Frankenau iftim Anmarſch. Der Rückzug in die 
Ausgangsſtellung zwiſchen Konti- und Thymau-See wird 
angetreten.“ 


, 
zu 


«N. 


) Aus dem in Vorbereitung befindlichen, demnächſt bei 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWö6s, erſcheinenden Buch: 
Feuerüberfälle gegen lohnende Augen⸗ 
blicksziele. Erläutert an Beiſpielen aus dem Weltkriege. 
Bearbeitet auf Veranlaſſung des 3. (Preuß.) Inf. gts. durch 
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Skizzen. Preis: 1,80 RM. 
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Mulbrechtau 


fie hinein fegten feindliche MG.-Garben und brachten 
ſchwere Verluſte. Das 11/148 war als letztes Bataillon 
am oſtwärtigen Flügel der Diviſion auf Waplitz angeſetzt. 
Als es den Rückzug antreten mußte, war Adamsheide be— 
reits von den Ruſſen genommen, ein anderer Feind ſchoß 
aus den Häuſern von Wittmannsdorf. Von drei Seiten 
her vom feindlichen Feuer verfolgt, ſuchte es ſich den Weg 
durch das glücklicherweiſe ſehr durchſchnittene Gelände an 
der Südſpitze des Mühlen-Sees vorbei, Richtung Wronowo. 
Sowie die einzelnen Gruppen ſprungweiſe unbedecktes Ge— 
lände überqueren mußten, lagen ſie im ſchwerſten Kreuz— 
feuer aus Richtung Waplitz, Adamsheide, Wittmannsdorf 
und Wald ſüdlich der Poſtſtation, zum Teil aus nächſter 
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Entfernung. Einem faltblütigen und umfichtigen Gegner 
gegenüber wäre das Bataillon nicht entkommen. Tatkräftig 
geführte MG., gut geleitetes Abteilungsfeuer der Infan⸗ 
terie und ganz beſonders eine erſtklaſſige Schießausbildung 
hätten hier vernichtend wirken können. Aber der Feind, 
zum Teil aus vorhergehenden Kämpfen verbraucht, zum 
Teil die Gunſt der Lage nicht ſchnell genug erfaſſend, war 
nicht tatkräftig und beweglich genug, um hier ganze Arbeit 
zu leiſten. Es war unſer Glück. So waren die dauernden 
feindlichen Feuerüberfälle auf die auf engſtem Raume an⸗ 
gehäuften Truppen, auf die ſich hier beſonders zahllos zei— 
genden Augenblicksziele im allgemeinen von geringer 
Wirkung. 


II. 
Bruſſilow-Offenſive in Wolhynien 1916. 

Anfang Juni 1916 hatten die Ruſſen unter Führung des 
bekannten Generals Bruſſilow die öſterreichiſchen Linien 
am Styr oſtwärts Kolki durchbrochen und die dort ſtehende 
öſterreichiſche Armee ins Wanken gebracht. 


v.Kolodez 


Das J. R. v. Wittich (3. Kurheſſ.) Nr. 83, welches in 
Gegend Mitau in Ruhe gelegen hatte, trifft am 22. 6. 1916, 
über Breft-Litowft— Kowel —Wladimir-Wolinſk—Sokal fah- 
rend, in Stojanow ein und wird, mit weiteren Verſtär⸗ 
kungsdiviſionen zur Armeegruppe Marwitz zuſammen⸗ 
gefaßt, zum Gegenangriff über Kolodez auf Luzk angeſetzt. 

Der Angriff auf die Höhen bei Kolodez hat zunächſt 
wenig Erfolg, koſtet aber viel Blut. 

Am 1. 7. 1916 wird der Angriff fortgeſetzt. Die Stel⸗ 
lungen werden genommen. Der Kampf war ſchwer und 
dementſprechend die Verluſte erheblich. Bei der nunmehr 
eintretenden Verfolgung erreicht die Bataillone die Flieger- 
meldung: „Starke ruſſiſche Kavallerie von Luzk auf Rado⸗ 
myſl im Anmarſch.“ Afo in unſerem Gefechtsſtreifen. Die 
Aufrechterhaltung der Verbindung in den hohen Getreide- 
feldern iſt ſchwierig, die Artillerie folgt zunächſt nicht. 
Etwa 2 km vor uns liegt ein ausgedehnter Hochwald, den 
wir ſchleunigſt zu erreichen erſtreben, um aus den hohen 
Getreidefeldern herauszukommen und uns zu ordnen. Go- 
fort wurde durch den etwa 2 km tiefen Wald bis an den 
Oſtrand durchgeſtoßen, hier die Verbände geordnet, Mu— 
nition herangeſchafft, ſämtliche MG. in die Feuerlinie ge- 
bracht und das in Reſerve befindliche 11./83 dicht hinter die 
vordere Linie gezogen. Hier ſollte das Eintreffen der 
eigenen Artillerie abgewartet werden. In kürzeſter Zeit 
waren in dem leichten Boden Schützenlöcher Re: 
In dem unüberfichtlichen, hügeligen, mit hohen Getreide- 
feldern beſtandenen Vorgelände waren auf große Ent— 


Radomysl 


Feuerüberfall 


fernungen kleine berittene Trupps und Wagenkolonnen zu 
ehen, die ziemlich planlos hin und her zogen. Die größte 
Aufmerkſamkeit herrſchte. Die Entfernungen ins Borge- 
lände waren feſtgelegt, ſämtliche 16 MG. feuerbereit. 
Baumbeobachter hatten gute Überſicht, leider iſt von der 
Artillerie nur ein Beobachter zu uns gekommen mit der 
Meldung: „Die Batterien ſind noch im Anmarſch.“ Um 
6 Uhr nachmittags meldet der Baumbeobachter: „Die ruff. 
Kavallerie reitet uns gegenüber mit ſtarken Maſſen an.“ 
Kurz darauf waren die anreitenden Linien undeutlich zu 
erkennen. Zur Attacke beugt der ruſſ. Reiter ſeinen Ober⸗ 
körper dicht auf den von außergewöhnlich ſtarker Mähne 
bedeckten Pferdehals, ſo daß der Reiter kaum zu erkennen 
war. Auf etwa 1000 m wird ein raſendes Inf.- und MG. ⸗ 
Feuer auf die in acht Reihen aufeinanderfolgenden Reiter- 
maſſen abgegeben. Auf 600 m bricht die Attacke zuſammen, 
zuerſt einzeln, dann in größeren Trupps brechen die Reiter 
nach der Seite aus und nehmen die letzten Wellen wieder 
zurück. Trotz des heftigen, gut ſizenden Feuers kommen kleine 
Abteilungen mit größter Geſchwindigkeit auf uns zu, wie ſich 

erſt kurz vor der Front herausſtellt, ohne 
Y Reiter, die abgeſchoſſen oder abgefprungen 
N fein mögen. Die Attade ift glänzend geritten. 
Die großen Reitermaſſen brechen plötzlich her- 
vor und reiten im geſtreckten Galopp, die 
Unüberſichtlichkeit des ſtarkwelligen Geländes 
durch Schwenkungen außerordentlich geſchickt 
ausnutzend, mit bewunderswerter Todesver— 
achtung gegen unſere Linien an 

Mit Begeiſterung ſpringen unſere Leute 
aus den Schützenlöchern heraus und ſchießen, 
teils ſtehend, teils kniend, auf die ſich heran⸗ 
wälzenden Maſſen. Nur auf dem rechten 
Flügel gelingt es den Reitern, anſcheinend die 
Lücke erkennend, bis dicht vor die Linie, einem 
Teil ſogar, durch die Lücke hindurchzukommen. 
Allen voran ein ruſſiſcher Oberſt — anſcheinend 
der Kommandeur des hier anreitenden Regi⸗ 
ments. — Mit hochgeſchwungenem Säbel 
durch die Lücke kommend, im Hochwald kehrt: 
machend, um von rückwärts unſere am und 
teils vor dem Hochwald liegende Linie auf- 
zurollen. Er ſtößt mit ſeinen etwa 60 Reitern 
bis auf das von einem Halbzuge der 1./83 
beſetzte, vor dem Walde liegende Gehöft. 
A Rechtzeitig wird die bedrohliche Lage von 
dem Zugführer erkannt und kehrtgemacht. Er will mit 
ſeinem Karabiner den auf ihn einhauenden Kommandeur 
vom Pferde ſchießen, aber der Karabiner verſagt, jedoch 
der neben ihm ſtehende Unteroffizier ſchießt in dieſem 
Augenblick den heldenmütigen Kommandeur vom Pferde. 
Die übrigen Reiter machen kehrt, aber nur wenige erreichen 
die Lücke wieder. 

Nach Angabe eines dicht vor unſerer Front verwundeten 
ruff. Rittmeiſters hatten 8 ruff. Regimenter den Befehl, 
durch dieſe Attacke unſere Front zu durchbrechen. Ob alle 
Regimenter anritten, konnte nicht feſtgeſtellt werden; jeden- 
falls iſt dieſe wohl als einzige während des Krieges mit 
ſtarken Kavalleriemaſſen großzügig angelegte Attacke dank 
der vortrefflichen Führung, Ruhe und Standhaftigkeit jedes 
einzelnen Mannes — namentlich des 1./83, das ſchließlich 
der ganzen Wucht der Attacke tapfer ſtandgehalten hatte — 
glänzend abgeſchlagen. 

Der ganze Vorfall hatte ſich kaleidoſkopartig abgeſpielt, 
war wie ein Spuk gekommen und verſchwunden. Lauter 
Jubel durchbrauſt die begeiſterte Linie. Unüberſehbare 
Maſſen toter Reiter und Pferde liegen vor der Front. 
Beute: 10 Offiziere, 250 Mann Gefangene, ein MG., viele 
Pferde, eine große Menge Pferdeausrüſtungen, Waffen und 
Munition. Die Karabiner waren öſterreichiſches Fabrikat 
(Steyer) und waren geſtempelt: Republika Mexikana. 
Wir fanden damals keine Erklärung, bis uns ein ruſſ. Offi⸗ 
zier jagte, daß fie 1914 bei der Eroberung von Przemyſl 
viele Tauſend ſolcher Karabiner erbeutet und damit ihre 
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Kavallerie ausgerüſtet hätten. Infolge des Kriegsausbruchs 
hätte Sſterreich den Auftrag nicht mehr ausführen können. 


Nach Angabe eines abgeſchoſſenen, angetrunkenen ruſſ— 
Rittmeiſters hatten die zur Attacke beſtimmten Truppen 
reichlich franzöſiſchen Kognak bekommen und waren mit der 
Weiſung in Galopp geſetzt, gegen öſterreichiſche Truppen 
anzureiten. Als der ruſſ. Rittmeiſter die Pickelhauben er- 
kannte, war er ſich vollkommen im klaren, daß die Attacke 
den Keim des Mißlingens in ſich tragen mußte. Die an⸗ 


reitende Truppe war das Transamuriſche Grenz-Kav.⸗ 
Korps, welches im Frühjahr 1916 zu Durchbruchszwecken 


als Elitetruppe in Oſtaſien aufgeſtellt und in einem etwa 
drei Monate währenden Marſche an die Weſtfront geritten 
war. Die Truppe war ausgerüſtet mit Lanzen, Säbel 
nebſt Seitengewehr zum Aufpflanzen auf den 6 mm-Kara- 
biner, mit welchem das vorderſte Glied beim Anreiten auf 
uns ſchoß. 

Daß dieſe Attacke, die mit ſo viel Schneid geritten wurde, 
zuſammenbrach, ift nur damit zu erklären, daß beide Ba- 
taillone nach Bekanntgabe der wichtigen Fliegermeldung 
den oſtweſtlichen Waldrand erreichten und ſämtliche Waffen 
(MG.) in vorderſter Linie einſetzten. 

So konnte das Augenblicksziel durch Feuerüberfall ſchlag— 
artig unter Feuer genommen werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Heereskavallerie. 


Die „France Militaire“ vom 28. 1. 1928 bringt eine kurze 
Beſprechung einer Abhandlung, die Gen. Rampont, Kom⸗ 
mandierender General des V. A. K., in der „Revue des Deux⸗ 
Mondes“ vom 1.1, veröffentlicht hat. Sie ſchreibt dazu, 
daß die Anhänger einer Umorganiſation der Kavallerie ſeit 
dem Großen Kriege in zwei Lager geſpalten ſind. Die einen 
wollen die Kavallerie erhalten, die anderen wollen ſie zu⸗ 
gunſten einer Motoriſierung verringern. Beide Parteien 
haben gewichtige Gründe anzuführen. Den Anhängern der 
Motoriſierung entgegnet General Rampont, an die Lage 
vom September und Oktober 1914 erinnernd, folgendes: 


Im September treten die Deutſchen den Rückzug von der 
Marne an. Am 12.9. ſtößt das Kav.⸗Korps Bridoux gegen 
ihre Weſtflanke vor. Am 14. 9. erhält es den Auftrag, auf 
St. Quentin zu marſchieren, am 16. 9. greift es gleichzeitig 
bei Bohain und St. Quentin an. Vom 16. bis 20. 9. ſtellt 
es eine neue deutſche Arme feſt und verſchleiert in einer Ent- 
fernung von 100 bis 125 km unſere Ausladungen bei 
St. Juſt und Grandvilliers. Während dieſer ganzen Zeit 
konnte das Gr. H. Qu. aus Mangel an verfügbaren Kräften 
die Kavallerie nicht unterſtützen. Hätte es wagen können, 
anſtatt der Kavallerie Kraftwagen-Diviſionen am 12. 9. auf 
St. Quentin vorzuſchicken, hinein in eine völlig ungeklärte 
Lage, in ein durchſchnittenes Gelände, in dem noch feindliche 
Kavallerie ſtand? Welcher Führer, Kavalleriſt, Infanteriſt 
oder Artilleriſt, würde das in ähnlicher Lage heute wagen, 
wo man die Schwerfälligkeit langer Kraftwagenkolonnen im 
unbekannten Gelände beſſer kennt? Kein Kraftwagenverband 
könne in ſolcher Lage die Aufklärung leiſten. 

Am 14. 10. bricht das Kav.-Korps Mitry von der Lys auf, 
erreicht am 16. die Mer, am 18. ſteht es von Bruges bis 
Staden und bei Roulers vor der Front der Armee des 
Kronprinzen von Bayern. Vom 18. bis 23 wird es auf 
die Mer zurückgeworfen. Die höhere Führung konnte es 
nicht unterſtützen aus Mangel an Kräften. Welcher Führer 
würde heute wagen, 3 oder 4 Kraftwagen-Divifionen auf fo 
große Entfernung in die gleiche Gegend und gegen eine zu- 
ſammenhängende Front vorzuwerfen, ohne vorherige forg- 
fältige und zeitraubende Erkundung? 

Erfolgen einzelner Kraftwagenbeſatzungen im letzten 
Kriege hält General Rampont entgegen, daß er allein beim 
Kav.⸗Korps Bridoux 10 Fälle anführen könne, wo wage- 
mutige Offiziere in Autos mit MG. gefallen oder gefangen 
wären, weil ſie unverſehens auf Sperren geſtoßen oder in 


einen Hinterhalt gefallen wären. Den Deutſchen ſei es im 
Raume Amiens —Cambrai— St. Quentin nicht anders er- 
gangen. Später, im Oktober und November 1914, ſeien die 
ſchweren von der Marine gebauten Straßenpanzerwagen 
gekommen. Ihre Erfolge wären faſt gleich Null geweſen. 


Weiter führt der General die Nachteile an, die Kraft⸗ 
wagenverbänden auf taktiſchem Gebiete anhängen. Sie ſind 
bekannt und ſollen deswegen hier nicht wiederholt werden. 


Dann ſtreift er die Koſtenfrage und gibt Zahlen an, was 
in England die militäriſche Motoriſierung koſtet. Der Troß 
einer Inf. Div. koſtet 150000 E, das find 750 £ für einen 
Wagen. Der Gefechts- und Verpflegungstroß eines Batls., 
4 Wagen für jede Komp., koſtet 30 000 £. 


Der General Rampont übt jedoch nicht ausſchließlich 
Kritik. Als höherer Truppenführer macht er in ſeiner Studie 
auch poſitive Vorſchläge. Er will, daß nach ſorgfältiger 
Prüfung aller Fragen ein langfriſtiger feſter Plan aufge⸗ 
ſtellt wird, nach dem die Motoriſterung entwickelt werden foll. 


Als dringlich und ſofort auszuführen fordert er für die 
Kavallerie den Erſatz der Straßenpanzerwagen durch 
Raupenfahrzeuge. Der Troß eines Reiter-Rgts. fol in zwei 
Staffeln zerlegt werden. Um feinen Aktionsradius zu ver- 
größern, ſoll eine Staffel aus Kraftwagen beſtehen. Aus 
den fo erſparten Pferden foll die andere Staffel beffer be- 
ſpannt und leicht beweglich gemacht werden, ſo daß ſie den 
Eskn. in jedem Gelände folgen kann. Sie ſoll einen Teil 
des zu ſchweren Pferdegepäcks aufnehmen. Von den Kraft- 
wagen der erſteren Staffel will er nur verlangen, daß ſie 
auf Wagen fahren können. 


Die laufenden Studien und Verſuche zur Schaffung fol- 
gender Fahrzeuge ſollen möglichſt ſchnell abgeſchloſſen wer⸗ 
den: 1. Schnelle, nur febr ſchwach geſchützte Aufklärungs- 
fahrzeuge; 2. Kampfwagen, gepanzert, auf Raupen für den 
Nahkampf; 3. Mannſchaftstransportwagen, leicht gepanzert, 
zur Verſtärkung der Feuerkraft und zum Schutz der vorher 
angeführten Fahrzeuge, die bei Erkundungen und beim Zu— 
ſammentreffen mit dem Feinde nicht ohne Schutz gelaſſen 
werden können; 4. die der Nachrichtenübermittlung dienenden 
Fahrzeuge follen vervollkommnet werden, desgleichen foll 
das zu ihrer Bedienung erforderliche techniſche Nachrichten— 
perſonal beſſer ausgebildet werden. Alle Fahrzeuge ſollen 
to ſchnell fahrend gemacht werden, daß die vorderen Ber- 
bände ohne Verzug durch die rückwärtigen verſtärkt werden 
können. Auf Truppenübungsplätzen follen eingehende Ber- 
ſuche ſtattfinden, um aus Vergleichen Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, indem man den neuen motoriſierten Kampfinſtru⸗ 
menten und der Kavallerie gleiche Aufgaben ſtellt. Die 
zur Einführung gekommenen Fahrzeuge ſollen entſprechend 
den Mitteln des Etats und auf Grund ernſter Prüfungen 
weiter entwickelt werden. 


Die „France Militaire“ ſchließt, daß fie annehme, die 
Studie intereſſiere die Anhänger des Pferdes und die der 
Motoriſierung gleichermaßen, und daß ſie nicht überraſcht 
wäre, wenn die Ausführungen zu einer Übereinſtimmung 
beider Parteien über die Verwendung der beiden Elemente 
führen würden. 6. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch (leder 


ollon. 
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„Arkillerie oder Tanks?“ 


Unter dieſem Titel legt in Nr. 293 der Zeitung „Kraß⸗ 
naja Swesda“ von 1927 P. Kalinowski die Anſchauungen 
dar, welche über dieſe Frage für den Angriff auf befeſtigte 
Stellungen in Deutſchland, England, Frankreich, Belgien 
und der Sowjetunion herrſchen. Über letztere führt er auf 
Grund der Vorſchriften folgendes aus: „Als Grundbedin- 
gung des Erfolges des Angriffskampfes ſieht die Vorſchrift 
die volle Zerſtörung der Widerſtandszone des Gegners 
durch die Artillerie an. Der Truppenführer darf nur dann 
die Infanterie zum Sturm anſetzen, wenn er es vermag, 
ihr den Durchbruch in dem einen oder andern Abſchnitt 
vollkommen ſicherzuſtellen.“ (Erläuterungsſchreiben zum 
II. Teil der Felddienſtordnung der Roten Armee von 1926, 
S. 11.) „Die Gefechtsvorſchrift für die Infanterie muß 
unterſtreichen, daß der Erfolg des Kampfes letzten Endes 
von der Infanterie abhängt ... Aber in der Allgemeinen 
Truppenvorſchrift muß dem Führer, der die Infanterie zum 
Sturm ſchreiten läßt, gezeigt werden, was er von ihr ver⸗ 
langen kann. Und er wird ein verſtändnisloſer Führer 
fein, wenn er fie ohne hinreichende vorhergehende und be- 
gleitende Artillerievorbereitung vortreibt .. Für einen 
erfolgreichen Sturm iſt die Zerſtörung des grundlegenden 
feindlichen Gewehr- und Maſchinengewehrſyſtems not- 
wendig ...“ 

„Die Hauptkräfte der Infanterie gehen da vor, wo die 
Artillerie die gegneriſche Widerſtandszone vernichtet, er⸗ 
ſtickt. Die Aufgabe der vollkommenen Zerſtörung und Er- 
ſtickung der gegneriſchen Widerſtandszone liegt im weſent⸗ 
lichen der Diviſionsartillerie ob ... Die Korpsartillerie 
findet ihre ſpezielle Arbeit (d. h. Kampf. P. K.) mit der 
gegneriſchen Artillerie“ (ebenda S. 12—14). „Der Umfang 
der zur Verfügung ſtehenden Zeit beſtimmt Ausmaß und 
Charakter der Artillerievorbereitung“ (§ 912). „Die auf die 
Erſtickung des Gegners gerichtete Tätigkeit muß ſich durch 
ſtrenge Planmäßigkeit auszeichnen, welche grundſätzlich 
durch Zentraliſation der Leitung der Artillerie erreicht 
wird“ (8 948). 

Im 8949 werden die Aufgaben der Artillerie bei der 
Niederkämpfung des Gegners folgendermaßen beſtimmt: 
a) Vernichtung und Demoraliſierung der gegneriſchen In— 
fanterie, b) Kampf mit feiner Artillerie, c) Zerſtörung der 
Verteidigungsanlagen, d) Erſtickung des Feuers der MG., 
MW. und Regimentsgeſchütze, e) Abriegelung der für 
Führung des Hauptſtoßes ausgewählten Abſchnitte uſw. 

Weiterhin beſtimmt 8 963 die Reihenfolge dieſer Aufgaben. 
Hinſichtlich der Benutzung der Tanks ſagt § 986: „Der an- 
greifenden Infanterie müſſen zur unmittelbaren Unter⸗ 
ſtützung beigegeben werden ... b) Tanks zur Zerſtörung 
der Hinderniſſe und Erſtickung der gegneriſchen MG.; c) die 
Tanks helfen der Vorwärtsbewegung der Infanterie durch 
Zerſtörung der Hinderniſſe uſw., die Infanterie hingegen 
ſchützt die Tanks gegen die gegneriſchen Tankabwehrgeſchütze 
durch das Feuer der Regiments- und Bataillonsartillerie 
und der f. MG. ...“ (8 995). 

Bei Berührung der Artillerievorbereitung unter den Be⸗ 
dingungen des reinen Stellungskrieges findet die Vorſchrift, 
daß die Artillerievorbereitung ihr Ziel nicht erreichen wird 
wegen des ungeheuren Munitionsverbrauchs und des un- 
geheuren Zeitraums, der zu ſolcher Vorbereitung erforder- 
lich ift, einerfeits — und wegen der Zerſtörung der Über- 
raſchung andererſeits. Deshalb meint ſie, daß zur Bewah⸗ 
rung der Überraſchung die Artillerievorbereitung kurz ſein 
muß und durch den Zeitraum beſtimmt wird, welcher er- 
forderlich iſt zur Schaffung einer nötigen Zahl von Durch- 
gängen im Drahthindernis des Gegners (8 1049). 

So erachtet alſo die Vorläufige Felddienſtordnung, Teil II. 
die Artillerievorbereitung als das grundlegende Hilfsmittel 
für die ſtürmende Infanterie; die Verwendung großer Tant- 
maſſen an Stelle der Artillerievorbereitung wird von der 
Vorſchrift nicht vorgeſehen. Die Tanks werden unter den 
andern Panzerkräften als ergänzende mächtige Sturm— 
mittel verwendet. 


Übrigens machen es die „Maßregeln für die Bewahrung 
des operativen Geheimniſſes und die Erreichung der Über- 
raſchung durch den Sturm“, welche in dem ausgearbeiteten 
Operationsplan Platz finden, vollkommen möglich, den Tanks 
die Hauptbedeutung beizulegen (wenn eine ſolche Zahl von 
ihnen vorhanden iſt, welche die notwendige Wirkung her— 
vorrufen kann). 45. 


Das Netz der engliſchen Luftfahrklinien. 


„Die „France Militaire““) ſchildert in zwei längeren Auf- 
ſätzen die engliſchen Anſichten über die Entwicklung eines 
ausgedehnten Netzes von Luftfahrtlinien, welche alle Teile 
des britiſchen Imperiums verbinden follen und die Map- 
nahmen, welche zu ihrem Schutze erforderlich ſind. 

Die Ausführungen gehen zunächſt von der Bedeutung aus, 
welche eine feſtgegründete Organiſation des zivilen Luftfahr— 
weſens für die militäriſchen Luftſtreitkräfte hat. Das neu 
einzurichtende Flugnetz ſoll in gleicher Weiſe daher auch 
ſtrategiſchen wie Handelsbedürfniſſen Rechnung tragen. 
Die Kontrolle wird von den Behörden ausgeführt, die 
Strecken ſelber aber von privaten Geſellſchaften beflogen 
werden. Die Verkehrsdichte iſt dabei von der Länge der 
einzelnen Strecke und den zu erwartenden Frachtaufträgen 
abhängig. Gegenüber den Eiſenbahnen und Schiffahrt- 
linien gewinnen dieſe Luftwege dort beſondere Bedeutung, 
wo Meere zu überqueren und wie zum Beiſpiel von 
Agypten nach Indien ganze Tage an Zeit zu gewinnen ſind. 

Die Einrichtung eines ſolchen Luftnetzes wird natürlich 
große Ausgaben für Flugplätze, Hallen, Werkſtätten und 
fo weiter erfordern. Die Handelsluftfahrt wird daher gerne 
die Erbſchaft von Militärflugſtrecken antreten, wie auf der 
Linie Kairo Bagdad. Ein Staat, der fich nicht den Vor- 
rang ablaufen laſſen will, wird dieſe Ausgaben den privaten 
Geſellſchaften in Form von Zuſchüſſen erſetzen müſſen. 
Im Hinblick auf die militäriſche Bedeutung find diefe Aus- 
gaben durchaus berechtigt. In kritiſchen Zeiten ſtellt das 
Flugzeug die ſchnellſte Verbindung zwiſchen den zivilen 
und den Militärbehörden des geſamten Imperiums ſicher 
und ermöglicht an Ort und Stelle eine Prüfung der ftra- 
tegiſchen und politiſchen Verhältniſſe. Wie hoch ſich die 
Koſten des Betriebes ſolcher Flugſtrecken ſtellen werden, 
iſt ſchwer zu ſagen, da man europäiſche Linien nicht ohne 
weiteres zum Vergleich heranziehen kann. Man wird fie 
erft ſchätzen können, wenn die Linie Agypten Indien län- 
gere Zeit im Betrieb iſt. 

In Frage kommen nach engliſcher Anſicht zunächſt fol- 
gende Linien: 1. zum nahen Orient, nach Indien und 
Auſtralien. 2. Vom Kap nach Kairo. 3. Von Vancouver 
über Kanada nach England. 

Auf Teilſtrecken ſind hierfür Seeflugzeuge notwendig oder 
Lenkluftſchiffe mit geſteigertem Aktionsradius (England hat 
zur Zeit das Lenkluftſchiff K 101 in Bau mit einem Yo- 
lumen von 130 000 cbm; dieſes Luftſchiff ift alfo 1, 24mal 
größer als unſer deutſches Luftſchiff LZ 127). 

Wie die Seewege, ſo bedürfen auch dieſe Luftwege der 
Stützpunkte mit beſonderen Schutzmaßnahmen. Es wird 
nicht immer möglich fein, diefe Stützpunkte mit den Flotten- 
ſtützpunkten zu vereinigen, teils wegen örtlicher Verhält— 
niſſe (Gibraltar), teils weil diefe Stützpunkte weit landein⸗ 
wärts liegen müſſen. Je nach ihrer Gefährdung durch 
feindliche See-, Luft⸗ oder Erdſtreitkräfte ift ihre Mus- 
rüſtung mit Truppen, Fliegern, Artillerie, Tanks und Pan— 
zerwagen von Fall zu Fall verſchieden. Der Schutz darf 
nicht zu ſchwach bemeſſen werden, denn die Fortnahme 
oder Zerſtörung eines ſolchen Punktes bedeutet vielfach 
eine Unterbrechung und Sperrung des geſamten Luftweges. 
Ausſchlaggebend für den Schutz eines derartig über die 
Erdkugel geſpannten Netzes von Luftlinien wird aber immer 
die Beherrſchung der Meere ſein. x 


*) „La France Militaire” vom 31. 12. 1926 und vom 
18. 1. 1927. . 
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Die Notwendigkeit der Schaffung und Sicherung eines 
ſolchen Netzes begründet der Engländer mit den bedroh— 
lichen Fortſchritten der deutſchen Luftfahrt in Europa, Süd- 
amerika und ſelbſt in Südafrika. Er fordert ein enges 
politiſches Zuſammenarbeiten zwiſchen England und den 
Dominien, beſonders auch was die Verwendung einheitlichen 
Materials anbetrifft. Die Überwachung ſoll in den Händen 
eines Reichs-Luftfahrtausſchuſſes liegen, welcher aus Ber- 
tretern des geſamten Imperiums gebildet iſt und ſeinen Sitz 
zunächſt in England, ſpäter in Agypten haben ſoll. 61. 


Der mechaniſche Magen. 
(Auszug aus dem Aufſatz des Maj. C. A. L. Brow nI ow 
im „Journal of the Royal Artillery“, April 1927.) 

In der Oktobernummer des „Journal of the Royal Mr- 
tillery“ wurde ein Aufſatz mit dem Titel: „Eine Idealarmee 
im Zeitalter der Artillerie“ veröffentlicht), der eine 
mechaniſierte Streitmacht vom Jahre 1946 mit ihrer Stra- 
tegie, ihrer Organiſation und ihrem Nachſchubſyſtem dar— 
ſtellt. Der Verfaſſer der Idealarmee ſchreibt wörtlich, er 
habe einen grundlegenden Plan aufgeſtellt, „mit genügender 
taftifcher und organiſatoriſcher Grundlage, um fich den 
meiſten Lagen, die einer Armee in einem großen Kriege 
begegnen können, anzupaſſen“. Auf einer Seite war eine 
ſchematiſche Skizze der Idealarmee entworfen. Sie hatte 
Arme, Körper und Beine. Alle waren ſehr beweglich und 
durch Stahl geſchützt. Dabei wurde aber der mechaniſche 
Magen dieſes ſtählernen Ungetüms überſehen. Es ſei hier 
die Frage des Nachſchubs für eine derartige mechaniſche 
Streitmacht betrachtet. Die Unterſuchung wird zeigen, daß 
der mechaniſche Magen ſehr empfindlich und anſpruchsvoll 
iſt und die Operationen der fechtenden Teile des Körpers 
beeinflußt. Die Bedeutung dieſer Nachſchubfrage iſt ſo groß, 
daß es fraglich erſcheint, ob die Idealarmee von 1946 in 
der vorgeſchlagenen Weiſe lebensfähig ſein wird. 

Nachſchubbedarf einer mechaniſierten 
Streitmacht. Neben der allmählichen Entwicklung der 
Armeen bis zu ihrer augenblicklichen Form ging ſtändig 
eine entſprechende Entwicklung ihrer Verwaltungsorgane 
einher. In ganz alten Zeiten konnte eine Armee ohne rück⸗ 
wärtige Verbindungen fechten. Ihr Verbrauch an Waffen 
war gering, und die Truppe lebte aus dem Lande. Heut- 
zutage ift eine Armee von einer ſtändigen ungeſtörten Ver- 
bindung mit ihrer Baſis abhängig. Die künftige mechani- 
fierte Armee wird dieſelbe Erfahrung machen, die ſchon 
früher gemacht wurde, nämlich daß die rückwärtige Organi- 
ſation mit dem Ausbau der fechtenden Truppe wächſt. 

Bei der muskelbewegten Armee beſtand die Triebkraft für 
die Bewegung aus Nahrungsmitteln. Auch die mechani— 
ſierte Armee bedarf der Lebensmittel, nur ſetzen ſie bei ihr 
nichts in Bewegung. Dies tun Petroleum, Ol und Fett. 
Der Nachſchub an dieſen Dingen tritt neu hinzu, erſetzt 
allerdings das Pferdefutter. Abgeſehen von Brennſtoffen, 
wird der Nachſchubbedarf an Erzeugniſſen der Rüſtungs— 
induſtrie viel größer fein als bisher. Große Mengen von 
Fahrzeugen aller Art müſſen unterhalten, ausgebeſſert und 
erſetzt werden. Zu dieſen Sonderbedürfniffer der mechani— 
fierten Armee kommt ſodann der ſonſtige Bedarf einer mo- 
dernen Armee hinzu. Es handelt ſich um Ergänzungs— 
mannſchaften, Sanitätsmaterial, Munition, Pioniergerät, 
Bekleidung, Ausrüſtung und all die vielen Gegenſtände der 
Artilleriedepots (ordnance stores). 

Wir wollen nun den Nachſchub einer Armee von der Art 
und Größe der Idealarmee von 1946 betrachten. Dieſe 
Armee beſteht aus 6 Diviſionen, nämlich 2 leichten, 2 ſchweren 
und 2 Verfolgungsdiviſionen. Sie zählt 2000 Kampf⸗ 
maſchinen und 60000 Mann. Der Durchſchnitt einer Kampf— 
wagenbeſatzung beträgt fünf Leute. Infolgedeſſen werden 
10000 Mann auf Kampfwagen befördert und der Reſt auf 
1 . mechaniſchen Fahrzeugen. Ihre Zahl beträgt etwa 
000. 


*) Verfaſſer: Oberſt J. F. C. Fuller. einer der radi- 
kalſten Verfechter weitgehender Motoriſierung. 
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Welches iſt nun der Bedarf dieſer Armee? Wir wollen 
ihn in herkömmlicher Weiſe nach folgenden Gebieten ein— 
teilen: 

a) Petroleum, Ol und Fett. b) Verpflegung und Feue⸗ 
rungsmaterial zum Kochen. ©) Munition. d) Sanitätsmate- 


rial. e) Artilleriematerial, einſchl. Erſatzfahrzeuge und 
einzelne Erſatzteile. f) Pioniergerät. g) Ergänzungsmann— 
ſchaften. 


Der Bedarf wird je nach dem Verlauf der Operationen 
verſchieden ſein, die Nachſchubeinrichtungen müſſen indeſſen 
auf den Höchſtbedarf zugeſchnitten werden. 

Der moderne leichte Tank und der Drache“) benötigen 
eine Gallone (4,51) auf die Meile (etwa 1,5 Km) für jede 
Maſchine. Es darf angenommen werden, daß die Maſchinen 
von 1946 mit verbeſſerten Motoren und mit Ketten- wie 
Räderantrieb ſparſamer im Verbrauch fein werden. Mn- 
dererſeits werden unvorſichtiger Gebrauch, der größere 
Kraftaufwand in ſchwierigem Gelände und Brennſtoffver⸗ 
luſte durch feindliche Einwirkung den Bedarf erhöhen. Wir 
dürfen annehmen, daß eine Gallone auf 2 Meilen einen 
günſtig gerechneten Satz für Kampfmaſchinen darſtellt. Bei 
Transportfahrzeugen darf eine Gallone auf 12 Meilen ge- 
rechnet werden. Rechnet man Fett und Sl hinzu, ferner das 
Gewicht der Behälter, jo ergibt fih, daß etwa 7,5 t Brenn- 
ſtoff nötig ſind, um die ganze Armee eine Meile fort⸗ 
zubewegen. Nehmen wir als Durchſchnittstagesleiſtung 
während der Kampfhandlungen 60 Meilen für jedes Fahr⸗ 
zeug an. Dieſe Annahme iſt nicht übertrieben, wenn man 
bedenkt, daß Beweglichkeit ja die Haupteigenſchaft der Ideal— 
armee iſt. Wir kommen dann auf einen täglichen Brenn— 
ſtoffbedarf von 450 t. 

Nach dem Feldtaſchenbuch iſt der Bedarf für normale 
Verpflegungsportionen, Marketenderwaren und Kochholz 
etwa 100 t täglich. 

Bei Berechnung des Munitionsbedarfs iſt zugrunde zu 
legen, daß 6000 Selbſtladewaffen und 500 Sechspfünder- 
kanonen vorhanden find. Der Tagesbedarf kann mit 250 t 
angeſetzt werden. 

Sanitätsmaterial, Artilleriematerial und 
mögen zuſammen weitere 200 t ausmachen. 

Daraus ergibt ſich, daß die Idealarmee während der 
Bewegungsoperationen einen täglichen Nachſchubbedarf von 
1000 t hat. Es fei zuzugeben, daß dieſes Ergebnis nur durch 
grobe Schätzungen gewonnen wurde, aber es kann immerhin 
als Anhalt dienen. 

Unvereinbarkeit des Nachſchubbedarfs 
mit den Bedingungen einer Kriegführung 
in Tiefenzonen. Halten wir an dieſem Tagesbedarf 
von 1000 t feſt, ſo ſehen wir, daß die Größe des Bedarfs 
die Armee von 1946 daran hindert, ihren Nachſchub un- 
mittelbar mit ſich zu führen. Infolgedeſſen muß Tag für Tag 
das Nötige von Nachſchubglied zu Nachſchubglied bis zu den 
fechtenden Truppen vorgebracht werden. Darum ſtimmt der 


(Schriftleitung.) 


Pioniergerät 


**) Eine Artilleriezugmafchine. 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Fuſtellung des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachfter Form — der Suftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieje Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. $. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kodjftr. 68-71, in Frage. 
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Vergleich zwiſchen einer Flotte und einer mechanifierten 
Armee nicht ganz. Die Flotte kann eine gewiſſe Zeit ohne 
Verbindung mit ihrer Baſis operieren, während die Land- 
macht in täglicher Verbindung mit ihren Nachſchubquellen 
bleiben muß. 

Dieſe Verbindungen ſollen nun näher unterſucht werden. 
Es hieß, daß bei der Idealarmee querfeldein fahrende 
Fahrzeuge zwiſchen beweglichen Depots und vorgeſchobenen 
Stützpunkten verkehren würden. Dadurch würde die Füh⸗ 
rung unabhängig von Eiſenbahnen und beſtünde die Frei⸗ 
heit zu ſeitlichen Verſchiebungen. 

Querfeldein fahrende Fahrzeuge verbrauchen wegen der 
zu überwindenden Bodenſchwierigkeiten mehr Kraft, um 
eine beſtimmte Menge Güter zu befördern, als ein Gefährt 
auf Schienen, wo die Reibung auf ein Mindeſtmaß be- 
ſchränkt iſt. Das heißt, daß der Brennſtoffbedarf auf jede 
Tonne und Meile beim Transport querfeldein ein größerer 
iſt als auf der Eiſenbahn. Wenn große Gütermengen zu 
befördern ſind, iſt dieſer Umſtand von Bedeutung. 

Querfeldein iſt ein leichtes Fahrzeug wirtſchaftlicher als 
ein ſchwerer Laſtwagen. Es ſei daher angenommen, daß 
die durchſchnittliche Ladefähigkeit der geländegängigen Fahr⸗ 
zeuge 2t beträgt. Die Erfahrung lehrt, daß 50 Meilen 
(So km) am Tage auf die Dauer die Durchſchnittsleiſtung 
für einen Laſtkraftwagen auf Straßen bilden. Es dürften 
daher 40 Meilen am Tage für einen querfeldein . 
Wagen auf die Dauer eine günſtige Schätzung ſein. Da 
nun jedes Fahrzeug auch wieder zurückfahren muß, ſo er⸗ 
gibt ſich, daß am Ende 1000 Fahrzeuge jeden Tag 40 Meilen 
auf den Nachſchublinien zurücklegen müſſen. Man muß noch 
weitere Zahlen für den Materialerſatz hinzurechnen und be- 
denken, daß auch die Transportkolonnen Verpflegungs- und 
Brennſtoffbedarf haben. 

Eine Nachſchublinie von 120 Meilen (190 km) benötigt 
3500. Fahrzeuge. Die Eiſenbahn würde mit zehn Zügen 
— fünf hin, fünf zurück — dasſelbe leiſten und dabei in 
jeder Beziehung ſparſamer arbeiten. Schweres, umfang⸗ 
reiches Material, wie 3. B. Brückengerät, wird viel leichter 
mit der Eiſenbahn befördert. 

Nachſchub querfeldein hat noch andere Nachteile. Er kann 
während der Nacht nicht gut vonſtatten gehen. Das Zer— 
fahren des Geländes durch eine Maſſe fortwährend ver- 
kehrender Wagen würde eine häufige Verlegung der Spur 
bedingen und damit die Entfernung vergrößern. 

Ich ziehe daraus den Schluß, daß auch bei motorifierter 
Kriegführung die Eiſenbahn noch eine erhebliche Rolle 
ſpielen wird. Die Führer werden auch in Zukunft nicht 
imftande fein, ganz auf fie zu verzichten, wenn die Nach- 
ſchublinien einigermaßen lang werden. Der Nachſchub quer- 
feldein wird die Eiſenbahn nicht erſetzen, wohl aber den 
Wirkungsbereich vom Eiſenbahnendpunkt aus erweitern. 

Betrachten wir nun die vorgeſchobenen Nachſchubſtütz— 
punkte einer mechaniſierten Armee und unterſuchen wir, ob 
es wirklich möglich ift, daß der geſamte Nachſchub auf Fahr- 
zeugen liegt. In derartigen Magazinen müßte wohl ein 
zweitägiger Verpflegungsbedarf für die Armee liegen. 
Hinzu kämen Artillerie- und Pionierparks, ſchweres Brücken 

erät, Inſtandſetzungswerkſtätten, Erſatzfahrzeuge, Mann- 
ſchaftsergänzungsdepots, Krankentransportabteilungen, Flug- 
häfen und daneben noch Bedeckungstruppen und Flieger- 
abwehrformationen. Wollte man derartige Mengen jeder- 
zeit marſchbereit ſtändig auf Rollen laſſen, ſo würde man 
eine ſolche Maſſe von Transportmitteln benötigen, daß der 
Vorſchlag nicht durchführbar erſcheint. 


Ich komme daher zu dem Schluß, daß der Nachſchubbedarf 


der Idealarmee fo gewaltig ift, daß er mit einem Syſtem 
von fih querfeldein bewegenden Fahrzeugen und beweg- 
lichen Magazinen nicht bewältigt werden kann. Der Trans- 
portbedarf dieſes Syſtems ift dazu viel zu grop. 

Die Strategie der Idealarmee. Die Fullerſche 
Schrift ſtellt den Satz auf, daß der Angriff gegen den feind- 
lichen Rücken die vollkommenſte Operation im Kriege wer⸗ 
den wird. Mit anderen Worten, die Vernichtung des Fein⸗ 


fechtenden Truppen, ſondern dadurch, daß man ſie mittelbar 
kampfunfähig macht, angeſtrebt. 

Nehmen wir nun an, daß der Feind ſeine Armee von 
vornherein ſo aufſtellt, daß ſeine Verbindungen gedeckt 
werden. Um ſeine Baſis und ſeine rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen anzugreifen, gibt es dann drei Wege. Man kann 
erſtens einen „raid“ verſuchen, zweitens ſich teilen, d. h. mit 
einer Hälfte den Feind binden, mit der anderen den Rüden- 
angriff durchführen, und drittens den feindlichen Rücken mit 
der geſamten Macht angreifen. 

Der erſte Weg kann den Feind wohl ſchädigen, aber keine 
Entſcheidung bringen. Beim zweiten Verfahren läuft man 
Gefahr, einzeln geſchlagen zu werden. Bleibt nur noch der 
dritte Weg. Da der Feind ſeine Verbindungen deckt, muß 
man zu einer weiten Umgehung ausholen. Dadurch gibt 
man feine eigenen Verbindungen preis und läßt dem Feinde 
frei Hand. 

Im Kriege in Tiefenzonen iſt genau wie im linearen 
Kriege das erſte Ziel des Führers die Vernichtung der feind- 
lichen Truppen durch die Schlacht; jede Abweichung von 
dieſem alten Grundſatz führt ins Verderben. 

Schlußbetrachtungen. Wir find nun am Ende. 
Sind die eben aufgeſtellten Behauptungen und die daraus 
gezogenen Folgerungen richtig, ſo hoffe ich, folgendes dar— 
getan zu haben: 

Der Nachſchubbedarf einer mechaniſierten Idealarmee ift 
verhältnismäßig größer als der einer muskelbewegten 
Armee. Der Nachſchub iſt ganz ähnlich wie bei der muskel⸗ 
bewegten Armee ein ſich täglich abſpielender Vorgang. In 
Anbetracht des täglich zu befördernden Gewichts kann der 
Transport querfeldein die Eiſenbahn auf großen Nachſchub⸗ 
linien nicht erſetzen. Bewegliche Magazine auf Rollen find 
unmöglich. Man kann Nachſchuborganiſationen nicht herum⸗ 
werfen wie der Hund feinen Schwanz. Eine mechanifierte 
Armee kann wegen ihrer Abhängigkeit vom Nachſchub inner- 
halb einer ſtrategiſchen Zone nicht wie eine Flotte auf hoher 
See operieren. Der Gedanke, den feindlichen Rücken an= 
greifen zu wollen, iſt unrichtig, wenn die feindlichen fech⸗ 
tenden Truppen dabei ihre Handlungsfreiheit behalten. Im 
mechaniſchen Kriege iſt, wie immer im Kriege, das vor— 
nehmſte Ziel des Führers die Vernichtung der feindlichen 
Streitmacht, und das kann nur durch eine Schlacht geſchehen. 

Der weitere Ausbau der mechanifierten Armee wird die 
Taktit von Grund aus ändern, allein die Grundzüge der 
Strategie bleiben dieſelben. Krieg in Tiefenzonen und 
Linearkrieg ſind ein und dasſelbe — nämlich Krieg. 


Die deutſche Heeresmeiſterſchaft im Shi- 
lauf auf dem Feldberg vom 23. bis 20. 2. 28. 


Die deutſche Schimeiſterſchaft auf dem Feldberg, vers 
bunden mit der deutſchen Heeresmeiſterſchaft, war ein 
ſportliches Ereignis erſten Ranges. Die beſten Kräfte des 
In⸗ und Auslandes waren am Start und zeigten ihr 
Können. Die Olympiamannſchaften kamen direkt von 
St. Moritz, gut trainiert und glänzend in Form. Am 
meiſten Beachtung fanden die Vertreter der nordiſchen 
Länder, die ihre beſten Mannſchaften, junge, geſtählte, 
ſehnige Läufer und Springer ins Feld führten. Ihre Qei- 
ſtungen ſind für die anderen Länder noch unerreichbar. 
Uns Soldaten intereſſierte beſonders der ſympathiſche nor⸗ 
wegiſche Oberleutnant Ole Rejſtad, der die Delegation 
ſeines Landes in St. Moritz und auf dem Feldberg tat⸗ 
kräftig zum Siege führte. Auch die deutſche Olympia- 
ee in ihrem ſchmucken Sportdreß präfentierte 
ich gut. 

Der Höhepunkt der ganzen Wettkämpfe war das Sprin- 
gen am Sonntag, dem 26. Februar. Der Eindruck war 
überwältigend. Ein Sturm der Begeiſterung ging durch 
die vielen Zuſchauer, als die Norweger und Finnen in voll— 
endeter Haltung über die Schanze flogen und ihre Meiſter— 
ſprünge ſtanden. 

Das Intereſſe der Bevölkerung war bemerkenswert; am 


des wird nicht durch das unmittelbare Niederkämpfen der Sonntag, dem 26. Februar, ſteigerte fich die Beſucherzahl 
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auf 10000, eine in Deutſchland nie geſehene Ovation für 
den edelſten und ſchönſten Sport, der im Laufe der letzten 
Jahre zum Volksſport geworden iſt. Auch in unſerem 
kleinen Reichsheer hat dieſer geſunde Sport viele Anhänger 
gefunden; ſein Wert für die körperliche Durchbildung des 
Soldaten iſt erkannt; die ſeeliſchen Werte, die der Aufent⸗ 
halt in der großen, reinen Gebirgswelt mit ſich bringt, 
werden richtig eingeſchätzt. ; 

Muftergültig und auch vorbildli war die Organifation 
der ganzen Veranſtaltung durch den örtlichen Schiklub 
„Schwarzwald“, der die gewaltige Vorbereitung für die 
Wettläufe, deren Durchführung, die Unterbringung und 
Verſorgung der vielen Teilnehmer mit großer Umſicht und 
Erfolg bewältigte. 

Begünſtigt wurde die Veranſtaltung durch das herrliche 
Wetter, das die ganze Zeit über anhielt. Eine blendende 
Frühlingsſonne lag auf den Bergen des Schwarzwaldes, ein 
tiefblauer Himmel umſpannte das herrliche Badener Land. 
Dazu das bunte Treiben vor dem „Feldbergerhof“, der das 
Zentrum der ganzen Veranſtaltung war und im Farben- 
ſchmuck aller Nationen, die zur Schimeiſterſchaft antraten, 
prangte. 

Die Schneelage war nicht günſtig, reichte jedoch aus für 
die Durchführung der Wettbewerbe, die meiſt in den Mit- 
tagsſtunden bei weichem Schnee ſtattfanden. 

Als erſter Wettbewerb wurde am Donnerstag, dem 
23. Februar, der 

Militärpatrouillenlauf, 
an dem ſich 16 Patrouillen beteiligten, ausgetragen. Die 
Mannſchaften waren rings um den Feldberg in den Ort⸗ 
ſchaften untergebracht, ſie hatten teilweiſe lange Anmärſche, 
was als ungünſtig bezeichnet werden muß. Eine andere 
Unterbringung iſt jedoch auf dem Feldberg bei ſo großen 
Veranſtaltungen nicht möglich. Die Strecke führte über 
25 km, begann am Feldbergturm und endigte am Hebel- 
hof. Zu bewältigen waren 10 km Aufſtieg, 7,5 km ebenes 
Gelände und 7,5 km Abfahrt. Die Patrouillen beſtanden 
aus 1 Offizier und 4 Mannſchaften. Ausrüſtung: 7 kg 
Gepäck, Olympialäufer 7,5 kg — ohne Gewehr, da der 
Feldberg in der entmilitariſierten Zone liegt. 

Die beſte Form zeigte die 1. Mannſchaft der Kemptener 
Jäger, die in tadelloſer Haltung und geſchloſſen beinahe 
über die ganze Strecke führte. Die Mannſchaft war jedoch 
durch Ziehung der Startnummer 1 im Nachteil; kurz vor 
dem Ziel wurde fie von der Landsberger Artillerie über- 
holt und mußte die Meiſterſchaft im Patrouillenlauf an 
dieſe Mannſchaft abgeben. 

Im allgemeinen zeigten die Gebirgstruppenteile eine ſehr 
gute Langlauftechnik. Die Leute waren ſachgemäß trainiert, 
auf Zuſammenhalt und gegenſeitige Unterſtützung wurde 
Wert gelegt. Ein bayeriſcher Offizier lief vorbildlich. Er 
trug über die halbe Strecke zwei Ruckſäcke. Eine erheb- 
liche Belaſtung, die man nur beurteilen kann, wenn man 
ſelbſt größere Touren mit ſchwerem Gepäck gemacht hat. 

Die Flachlandtruppenteile waren nicht fo gut in Form, 
ihnen fehlt auch die Gelegenheit eines ſachgemäßen Trai⸗ 
nings. Teilweiſe waren die Patrouillen ſtark auseinander 
gezogen; eine gegenſeitige Hilfe war dadurch nicht möglich. 
Die Einwirkung des Führers, der Vorbild in feinen Lei- 
ſtungen ſein und ſeine Leute zuſammenhalten muß, darf 
bei Patrouillenläufen nicht unterſchätzt werden. Vorherige 
Teilnahme an Wettbewerben iſt notwendig zur Überwin⸗ 
dung des Startfiebers und Erwerb der techniſchen Kennt⸗ 
niſſe für derartige Wettläufe. Das wichtigſte jedoch iſt ein 
ſachgemäßes Training, individuelle Vorbereitung des ein⸗ 
zelnen Läufers. Nur erfahrene Offiziere ſind dieſer Auf⸗ 
gabe gewachſen. Wenn die Mittel zur Verfügung ſtehen, 
iſt es ratſam, einen Ziviltrainer hinzuzuziehen. 

Die deutſche Heeresmeiſterſchaft ſetzt ſich aus dem 
Militärpatrouillenlauf und dem Staffellauf 
zuſammen. Der Staffellauf fand am Sonnabend, dem 
25. Februar, ſtatt. Die Militärſtaffeln liefen mit den Zivil⸗ 
ſtaffeln gemeinſam, ohne Gepäck. Zivil war geſtattet, ebenſo 
dieſelben Anzugserleichterungen wie die Zivilläufer. Fünf 


* 


Staffelſtrecken zu je 8km Länge waren zu durchlaufen. 
Die Profile wurden vorher bekanntgegeben. Es war aljo 
die Möglichkeit, die Läufer nach ihren Fähigkeiten auf die 
ſchwierigen oder leichten Strecken anzuſetzen. Insgeſamt 
liefen 9 Zivilſtaffeln und 16 Militärſtaffeln. 

Zwiſchen der 1. Mannſchaft der Kemptener Jäger und 
der Landsberger Artillerie entſpann ſich ein harter Kampf, 
der zugunſten der Kemptener, die glänzend aufholten, ent⸗ 
ſchieden wurde. Damit war die Heeresmeiſterſchaft für die 
1: Mannſchaft der Kemptener Jäger geſichert. Die Kemp⸗ 
tener Jäger gewannen beinahe die deutſche Staffelmeijter- 
ſchaft, fie ſchlugen alle Zivilverbände, die ihre beſten Läufer 
ins Feld führten, bis auf den Bayeriſchen Schiverband, der 
die beſte Zeit erringen konnte. Aber auch verſchiedene 
andere Truppenteile konnten aufholen. Die Stuttgarter 
Grenadiere rückten an 6. Stelle und ſchlugen den Sſter⸗ 
reichiſchen Schiverband, den Verband Mitteldeutſcher Shi- 
vereine und 3 Gebirgsmannſchaften. 


Aus Militärpatrouillenlauf und Staffellauf wurde das 
Mittel gezogen, das folgendes Ergebnis hatte: 
1. III/ J. R. 19, 1. Mannſchaft Kempten 
Patr. 2.16.27, Staffel 3.09.17, Mittel 2.42.52 Std. 
II. A. R. 7, Landsberg 
Patr. 2.15.10, Staffel 3.17.57, Mittel 2.46.34 Std. 
III/ J. R. 19, 2. Mannſchaft Kempten 
Patr. 2.18.22, Staffel 3.16.06, Mittel 2.47.14 Std. 
Pi. Batl. 7, München 
Patr. 2.31.59, Staffel 3.22.57, Mittel 2.57.28 Std. 
5. III/ J. R. 17, 1. Mannſchaft Goslar r 
Patr. 2.30.48, Staffel 3.28.13, Mittel 2.59.30 Std. 
6. II./J. R. 7, 1. Mannſchaft Hirſchberg 
Patr. 2.33.05, Staffel 3.31.25, Mittel 3.02.15 Std. 
7. III/ J. R. 17, 2. Mannſchaft Goslar 
Patr. 2.31.13, Staffel 3.35.44, Mittel 3.03.28 Std. 
8. II. / J. R. 7, 2. Mannſchaft Hirſchberg 
Patr. 2.39.55, Staffel 3.39.05, Mittel 3.09.30 Std. 
9. ./ J. R. 13, Stuttgart 
Patr. 2.48.35, Staffel 3.30.36, Mittel 3.09.36 Std. 
10. 1‘ J. R. 7, Oppeln 
Patr. 2.43.41, Staffel 3.40.33, Mittel 3.12.07 Std. 
11. 1.“ J. R. 12, Deſſau 
Patr. 2.51.25, Staffel 3.43.50, Mittel 3.17.38 Std. 
12. IJ.) J. R. 12, Quedlinburg 
Patr. 2.47.57, Staffel 3.50.01, Mittel 3.18.59 Std. 
13. III. J. R. 2, Oſtpreußen 
Patr. 2.54.35, Staffel 3.53.28, Mittel 3.24.02 Std. 
14. Pi. Batl. 2, Stettin 
Patr. 3.03.44, Staffel 3.56.30, Mittel 3.30.07 Std. 
15. Nachr. Abt. 5, Cannſtatt 
} Patr. 3.10.22, Staffel 3.56.39, Mittel 3.33.30 Std. 
16. Kraftf. Abt. 4, Leipzig 
Patr. 3.12.30, Staffel 4.10.04, Mittel 3.41.17 Std. 
Die Gebirgstruppenteile (1—8) beſetzten die erſten Plätze, 
ihre beſſere Durchbildung im Schilauf iſt klar erſichtlich. 
Jeder, der den Wettkämpfen beigewohnt hat, kehrt reich 
an Eindrücken und Erfahrungen zurück. Wir haben geſehen, 
daß die Reichswehr in ihrer körperlichen Ausbildung auf 
dem beſten Wege iſt. Die großen Läufer, wie Hannes 
Schneider, Villinger uw., find der Anſicht, daß in 
einigen Jahren die Reichswehr als ernſte Konkurrentin für 
die deutſche Schimeiſterſchaft auf den Plan treten kann. 
Aber bis dahin iſt noch viel zu arbeiten. Die Erfahrungen 
auf dem Feldberg müſſen ausgewertet werden. Zu der 
deutſchen Heeresmeiſterſchaft dürfen m. E. nur Mannſchaften 
antreten, die in der Technik genügend durchgebildet und 
ſachgemaß trainiert find. Um den Flachlandtruppenteilen 
auch die Möglichkeit zu geben, ihre Kräfte zu meſſen, kann 
in zwei Klaſſen gelaufen werden. Später, nach einigen 
Jahren, können die beſten Mannſchaften ausgeſucht und in 
e o eingeteilt werden. Die geeigneten und beſten 
Leute der Gebirgstruppen ſind im Springen auszubilden, 
damit ſie in der Lage ſind, am kombinierten Lauf teil⸗ 
zunehmen und damit in den Wettbewerb um die deutſche 
Schimeiſterſchaft zu treten. 
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Den Wettbewerben wohnte der Kommandeur der 5. Divi- 
fion bei. In feiner Anſprache beim Begrüßungsabend be- 
tonte er die Wichtigkeit des Schiſports für die körperliche 
Ausbildung des Soldaten. Am Gefallenen-Ehrendenkmal 
für die deutſchen Schiläufer auf dem Feldberg legte er einen 
Kranz im Namen der 5. Divifion nieder. 

Die Verbindung zwiſchen der ſchilaufenden Bevölkerung 
und der Wehrmacht wurde hergeſtellt und befeſtigt, eine Un- 
gelegenheit, die in der entmilitariſierten Zone nicht ohne 
Bedeutung iſt. 9. 


Friedrich v. Erderf. 


Dem Gedächtnis eines faſt vergeſſenen Kolonialhelden*). 


In den ſeltenen Stunden der Muße greife ich gern nach 
einem meiner liebſten Bücher, nach den ſchutztruppen⸗ 
braunen Bänden des Deutſchen Generalſtabswerkes über 
den ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtand. Dort fällt mir dann ſtets 
das ſchwarzumrahmte Bildnis des Hauptmanns Friedrich 
v. Erdert in die Augen, und ich lefe in dem Heldenbuch 
ſeiner Taten und neige mich bewundernd vor ſeinem Hel— 
dentode. 

Wer war Friedrich v. Erckert? Als der Sproß eines alten 
preußiſchen Soldatengeſchlechts wurde er am 30. 12. 1869 
in Bromberg geboren. Sein Vater war Major und Batls.- 
Kdr. im Inf. Rgt. v. Borcke. Als dreijähriger Knabe verlor 
Friedrich v. Erckert bereits ſeine Mutter. Wie ſeine Ahnen 
— fein Oheim fiel bei St. Privat als Oberſt der Garde- 
füſiliere — wurde auch der junge Erckert Offizier. Das Ka— 
dettenhaus zu Wahlſtatt und die Haupt⸗ 
kadettenanſtalt zu Groß-Lichterfelde beſuchte 
er bis zum Jahre 1889, dann trat er als Leutnant in das 
Gren. Rgt. 1 ein. Nachdem er drei Jahre lang Adjutanten⸗ 
dienſte im Regiment getan, trat Lt. v. Erckert 1895 auf zwei 
Jahre in chileniſche Dienſte. Nach ſeiner Rückkehr nach 
Deutſchland trat er als Oberleutnant zum Garde-Füſ. Rgt. 
Er beteiligte ſich 1898 an der Aufnahmeprüfung zur Kriegs- 
akademie. Da er aber nicht einberufen wurde, nahm 
er den ſeit ſechs Jahren verfolgten Gedanken, in die Schutz— 
truppe für Deutſch-Südweſtafrika einzutreten, wieder auf. 
Sein Wunſch wurde erfüllt. Der Entſchluß blieb, wie 
Erckert ſchon damals erkannte, „ein folgenſchwerer und ent⸗ 
ſcheidender“. Am 8. 5. 1900 übernahm er die zweite Feld⸗ 
kompanie in Omaruru und gleichzeitig die Geſchäfte des dor- 
tigen Bezirksamtmanns. Zwei Jahre lang arbeitete er hier 
mit echt Erckertſchem Pflichtgefühl. Dann ließ ihn ein Jer- 
würfnis mit der vorgeſetzten Dienſtſtelle aus dem Shug- 
truppendienfte ſcheiden. Aber die kurze Zeit in Afrika legte 
den Grundſtein zu ſeinem weiteren Wirken. Sein Herz und 
ſeine ganze ſoldatiſche Anhänglichkeit weihte er dem neuen 
deutſchen Land. Sein ganzes Sinnen und Trachten hielt 
Afrika feſt. Selbſt als er ſchon den Totenkopf der Braun— 
ſchweiger 92er trug, war fein Denken und Handeln nach 
dem fernen Land Südweſt gerichtet. 

Der große Aufſtand in Südweſt gab dem Hauptmann 
v. Erckert Gelegenheit, ſeiner Tätigkeit das gewünſchte Ziel zu 
ſetzen. Schon im Januar 1904 zur Schutztruppe gemeldet, 
übernahm er doch erſt im November die 12. Feldkomp. des 
2. Feld⸗Rgts. im Munſterlager. Von nun an ſtand fein 
Leben ganz im Zeichen des Wortes, das er ſelbſt in den 
„Soldatenregeln“ für ſeine Reiter geprägt: „Ein jeder 
ſei eingedenk, daß im Kriege ſein Leben 
nichts gilt, die Sache, für die er es einzu⸗ 
ſetzen hat, aber alles.“ Dieſe Soldatenregel begleitet 
den Hauptmann v. Erckert über alle Gefechtsfelder des 
Hottentottenkrieges. Im Gefecht bei Seatſub am 16. 3. 1908 
aber wurde ſie durch den Heldentod ihres Hauptmanns zur 
ruhmreichen Erfüllung. ; 

Die 12./2. Feldkomp. war, wie alle Feldformationen, aus 
allen Truppen und Waffen zuſammengewürfelt. Dem Haupt- 
mann v. Erckert gelang es in harter Arbeit und in kurzer 


*) Zum 20. Gedächtnistage feines 
16. 3. 1908 bei Seatſub (Kapkolonie). 


Heldentodes am 


Zeit, daraus eine feldfertige Truppe zu ſchmieden. Er ver- 
langte Unmögliches. Da er aber ſelbſt das Unmögliche 
leiſtete, folgte ihm die Truppe auf dem ſchweren Wege. 
Zahlreiche Gefechte des Hottentottenkrieges ſind mit dem 
Namen Erckert unlösbar verknüpft: Narudas, Ganams, 
Narus, Norechab und Hartbeeſtmund. Der Hottentotte fühlte 
die Beweglichkeit des Gegners und die Raſchheit ſeiner Un— 
ternehmungen: „Der Kapitän mit den großen Füßen“, eben 
deswegen ſo von den Gegnern genannt, war gefürchtet. 
Nach kurzem Erholungsurlaub in der Heimat betrat er 
wieder ſüdweſtafrikaniſchen Boden. Er führte 1906 die alte 
12. Komp. in Haſuur und erhielt Ende April 1907 den Be— 
fehl in Nord-Namaland. Damit wurde Hauptmann 
v. Erckert mit der ſchwierigen Aufgabe betraut, den letzten 
Gegner, Simon Kopper, zu unterwerfen. Der Wunſch ſeines 
Lebens, ſeiner Jugend, ging in Erfüllung. Eine Zeit, reich 
an Arbeit, nahm nun den Hauptmann v. Erckert gefangen. 
Die Schaffung aller Grundlagen zum Zuge gegen Simon 
Kopper in die Kalahari ſind Erckerts eigenſtes Werk. Die 
Herſtellung der Kalaharikarte, die Berittenmachung der 
Truppe auf Kamelen, die Sicherſtellung der Verpflegung 
und Waſſerverſorgung, die Ausbildung der Truppe, die Er- 
kundung des Gegners, aus allem weht Erckertſcher Geiſt. 
Die damals von ihm niedergelegten Denkſchriften geben 
ein erhebendes Bild ſeiner Tatkraft und ſeines Willens. 
Ihm handelte es fih um die Erſchließung der Kalahari. 
Hauptmann v. Erdert ging auf das Ganze. Die wenigen 
Stunden der Muße fand er im Goetheſchen „Fauſt“. Mit 
ſtolzer Berechtigung konnte er ſagen: „Gelingt mir die 
Unternehmung, ſo war ſie mein eigenſtes Werk von Anfang 
bis zu Ende.“ Nach Überwindung zahlreicher Hinderniſſe 
und immer neuer Verzögerungen trat die Abteilung Erckert 
Anfang März 1908 den Zug gegen Simon Kopper an. Am 
15. 3. war der Gegner erreicht. Hauptmann v. Erckert ſetzte 
am 16. 3. morgens die Abteilung zum einſchließenden Un- 
griff auf die Kopperſche Werft bei Seatſub an. Mit den 
Worten: „Na, meine Herren, wir alle wiſſen, daß es das 
ſchönſte Soldatenlos iſt, zu fallen; aber eine jede Kugel 
trifft ja nicht! Gute Nacht, meine Herren; einem jeden, was 
er ſich wünſcht — und nun Gott befohlen!“ Die Truppe 
trat an. Der Stab verteilte ſich auf die Schützenlinie. Als 
ihm nahegelegt wurde, bis zum Laufen des Angriffs hinter 
der Truppe zu bleiben, entſchied Hauptmann v. Erckert: 
„Es iſt alles eingeſetzt, jeder hat ſeinen Befehl; wenn es 
nicht klappt, helfen kann ich doch nicht, auch Sie können 
dann keinen Befehl mehr überbringen. Unſer Platz iſt alſo 
auch in der Schützenlinie.“ Es wurde langſam Tag, 5 Uhr 
vorm. Noch ſchwieg das Gefecht. Plötzlich knallte ein Schuß. 
Die eigene 16. Komp., bei der der Hauptmann lag, gab 
raſendes Schnellfeuer ab. Erckert erteilte noch den Befehl 
zum Vorgehen und hierauf den MG. die Feuererlaubnis. 
Dabei traf ihn ein Schuß in die linke Halsſeite und Herz— 
ſchlagader. Wohl war der Führer gefallen, aber die Ab— 
teilung Erckert warf, vom Geiſte des Führers beſeelt, den 
Gegner und entſchied ſiegreich das Gefecht. Das Helden— 
leben Friedrich v. Erckerts krönte der heiß erſehnte Sieg. — 

Friedrich v. Erckert, das Vorbild eines deutſchen Führers, 
liegt in britiſcher Erde begraben. Drei Denkmäler ſind 
feinem Andenken geweiht, das der Reiter zu Godas in 
Südweſt, das auf dem Freienwalder Friedhof und die Sta— 
tuette des Charlottenburger Bildhauers Möbius. Nun, nach 
dem Weltkriege, iſt ihm aber ein viertes Denkmal errichtet 
worden, unvergänglich wie das Lied der Nibelungen, wie 
das Heldenbuch Dietrichs von Bern. Der deutſche Dichter 
Hans Grimm hat in ſeinem Buch vom Schicklal des deut— 
ſchen Volkes, „Volk ohne Raum“, dem Zuge und dem Hel— 
dentod Friedrich v. Erckerts Unſterblichkeit verliehen. So 
wird fein Name fortleben, nicht nur in der deutſchen 
Kriegsgeſchichte, im Werke des alten Generalſtabes, ſondern 
auch in der deutſchen Dichtung. Wohl wird das deutſche 
Volk von heute kaum ſich des toten Helden, der ein ganzer 
Mann war, erinnern, aber der deutſche Soldat wird am 
16. 3. 1928 in deutſcher Treue und ſoldatiſcher Andacht 
Friedrich v. Erckerts gedenken, deffen Leben jo reich an Ar- 
beit für ſein Volk war und deſſen Tod auf dem Zug in die 
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Kalahari dem „Volk ohne Raum“ das verheißene Land 
erſchloß. — — — 

Zur Weiterführung fei auf das Generalſtabswerk „Die 
Kämpfe der deutſchen Truppen in Deutſch-Südweſtafrika“ 
und auf Anders: „Hauptmann Friedrich v. Erckert. Ein 
Lebensbild“, beide im Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SWö68, Kochſtr. 68—71, hingewieſen. — Das Buch von 
Hans Grimm iſt bei Albert Langen in München erſchienen. 

Konrad Leppa. 


Tſchechiſche Aufgabe 5. 
Schutz der Großſtadtbevölkerung vor Gasangriffen. 
(Schluß.) 

Auch die ſorgfältigſten, im Frieden getroffenen Vorberei— 
tungen techniſcher und militäriſcher Art können im Ernſtfall 
verſagen, wenn die Bevölkerung nicht vorher ſchon darauf 
vorbereitet wäre, wie ein Gasangriff vor ſich geht und wie 
man ſich dabei zu verhalten hat. Die Mittel zu einer ſtän— 
digen, ſyſtematiſchen Erziehung der Bevölkerung ſind: 

1. Periodiſche Preſſenachrichten über den Gaskrieg, ſeine 
Wirkungen, über Schutzmaßnahmen und das richtige Ber- 
halten bei Gasangriffen. Die einzelnen Diviſionen erhalten 
vom Generalſtab kurze Artikel, die durch den Diviſions— 
Preſſereferenten an die Tagespreſſe weitergeleitet werden. 
Dieſe Artikel werden unauffällig unter „Tagesneuigkeiten“, 
„Techniſche Rundſchau“ uſw. eingereiht und dürfen keines 
falls den Eindruck einer amtlichen Nachricht erwecken. Der 
Erfolg iſt nur von einer feſſelnden Schreibweiſe und ent— 
ſprechenden Aufmachung abhängig. 

2. In einer Zeit politiſcher Spannungen können dieſe 
Nachrichten ausführlicher gehalten werden, und während der 
Mobilmachung werden eingehende amtliche Nachrichten (An— 
leitungen) über. Gasangriffe veröffentlicht. Der Text diejer 
Nachrichten iſt ſchon im Frieden in den Mobiliſierungsakten 
des Diviſionskommandos vorbereitet und muß gleich bei 
Beginn der Mobilmachung an die Preſſe weitergegeben 
werden. y 

3. In der Wehrvorbereitung ift eine Belehrung über 
Kampfgaſe, über das Verhalten bei Gasangriffen wie auch 
über Kollektiv- und Einzelſchutzmittel vorgeſehen. An den 
Mittelſchulen werden in die Lehrbehelfe für Chemie und 
e geeignete Artikel über dieſen Stoff ein— 
gefügt. 

4. Während der Mobilmachung wird jedes Gebäude mit 
einer Belehrung über Kampfgaſe beteilt, die — in populärer 
Faſſung und den ortsüblichen Sprachen auf Koſten der Ge- 
meinde gedruckt — an einer zugänglichen Stelle zum Aus— 
hang zu bringen iſt. 

Für die Bevölkerung werden außerdem allgemein zugäng— 
liche Vorträge abgehalten, wie auch beſondere Vorträge für 
die Angeſtellten größerer Betriebe und Unternehmungen, 
für Schulen uſw. Zu einem einheitlichen Ganzen organi- 
ſierte Perſonen (Sicherheitswache, Feuerwehr, Sport- und 
Turnvereine uſw.) werden im Rahmen praktiſcher Übungen 
mit dem richtigen Gebrauch von Kollettiv- und Einzelſchutz— 
mitteln vertraut gemacht. 

Dieſe Erziehungsmaßnahmen ſollen jedem einzelnen die 
tatſächliche Gefahr der Kampfgaſe zur Kenntnis bringen; 
jeder muß wiſſen, wie er fidh bei einem Gasangriff zu ver- 
halten hat, damit eine Nervoſität der Bevölkerung und ſomit 
die Urſache einer Panik vermieden werde. 102. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 4. 
Franchissement d'un cours d'eau. 


Le franchissement d'un cours d'eau est une operation 
délicate, dont la réussite exige la réunion de certaines 
conditions tactiques et techniques. $ 

Au point de vue tactique il sera toujours nécessaire de 
couvrir les points de passage par une zone de sûreté aérienne 
et une tête de pont terrestre de dimensions suffisantes pour 


les soustraire au bombardement des avions et au tir efficace 
de Partillerie de portée moyenne. 

Le franchissement doit être entrepris sur un front assez 
large pour éviter les concentrations des feux adverses. 
L'opération s'effectue sous la protection de Paéronautique et 
de Partillerie. 

Les premières opérations visent la conquête des observatoires 
ennemies donnant des vues directes sur les points de passage. 
Elles créeront de petites têtes de pont que lon élargira pour 
les réunir et atteindre la ligne fixée par le commandement. 
Une partie de l'artillerie passe dès que possible et prend 
position sous la protection de son infanterie et des batteries 
restées sur la rive de départ. 

On s’assurera par tous les moyens (diversion, emploi de 
la nuit ete.) le bénéfice de la surprise. 

Les difficultés techniques: passage proprement dit et con- 
struction des ponts, trouvent leur développement le plus 
complet dans la traversée d’un grand fleuve. 

Il sera nécessaire de disposer initialement d’un pont au 
moins par corps d'armée. Par la suite, quand on aura 


| gagné suffisamment de terrain, ce nombre pourra être réduit 


au minimum indispensable pour assurer le ravitaillement. 
Les ponts sont des organes d'une importance vitale: tous 
les moyens doivent étre mis en œuvre pour les protéger 
contre l'aéronautique adverse. 78. 


Löfung der ruſſiſchen Aufgabe 7. 


Was ſagt der dritte Teil der Gefechtsvorſchrift der Ka— 
vallerie der Roten Arbeiter- und Bauernarmee über den 
Marſch? 

Zu Beginn eines jeden Marſches find 1½—2 km im 
Schritt zurückzulegen und dann eine kleine Raſt von 10 Mi⸗ 
nuten zur Berichtigung der Sattelung zu machen. Am Ende 
eines jeden Tagemarſches muß man 2 km im Schritt zurück⸗ 
legen, davon den letzten Kilometer am Zügel. Alle 1 bis 
1% Stunden Marſch in wechſelnder Gangart muß man eine 
kleine Raſt von 10 Minuten Dauer machen. Während 
dieſer Raſten iſt es verboten, die Pferde durch Herum— 
führen von einem Ort zum anderen nicht zur Ruhe kommen 
zu laſſen. Unmittelbar vor und nach einer jeden kleinen 
Raſt iſt 1 kin Schritt zu reiten. 

Auf kleinen Raſten werden die Gurte nicht gelockert und 
das Gebiß nicht herausgenommen, ſondern nur die Satte— 
lung in Ordnung gebracht. 

Abſchüſſige Abhänge und Steigungen werden im Schritt 
paſſiert. Bei jteilen Abhängen und Steigungen müſſen die 
Pferde am Zügel geführt werden. Die Schritt-Repriſen 
des Marſches müſſen teilweiſe durch Marſchieren am Zügel 
erſetzt werden, beſonders in heißer Zeit, nachts und im 
Winter. 

Das rechtzeitige Tränken unterwegs, beſonders in heißer 
Zeit, hat erſtklaſſige Bedeutung, darf jedoch nicht die allge- 
meine Bewegung aufhalten oder ſtören. Das Tränken er⸗ 
folgt vorwiegend aus klaren Flüßchen und anderen fließen— 
den Gewäſſern, die geftatten, ganze Züge in aufgelöſter Ord— 
nung in das Waſſer zu führen. Das Tränken aus Eimern 
iſt nur für Patrouillen uſw. möglich. Pferden in Eimern 
der Landesbewohner oder angefüllten Trogen ohne Erlaub— 
nis von Perſonen des Kommandoſtandes zu ſaufen zu 
geben, iſt verboten. 

Wenn die Tiefe an der Stelle der Tränke ein Hineinreiten 
in das Waſſer geſtattet, werden die Gurte nicht gelockert; 
man muß ſie lockern, wenn das Tränken vom Ufer aus 
erfolgt. In dem Falle ſitzen die Reiter ab. Das Mund- 
ſtück wird nicht herausgenommen, damit die Pferde nicht 
zu gierig ſaufen. Man darf keinesfalls ganz ſatt tränken. 

Nach dem Tränken unterwegs muß man die Bewegung 
unverzüglich fortſetzen, indem man % km im Schritt und 
1 bis 1½ km im Trab zurücklegt, wonach der Marſch normai 
fortgeſetzt wird. Wenn man näher als 4 km von der Stelle 
einer großen Raſt oder vom Nachtquartier entfernt iſt, ſoll 
man unterwegs nicht tränken. 
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Satt tränken kann man nicht früher, als zwei Stunden 
nach Einſtellung des Marſches. Hafer füttern darf man auch 
nicht früher als zwei Stunden nach Einſtellung des Marſches 
und nach dem Tränken. Auf großen Raſten wird Hafer in 
der Regel nur in den Fällen gegeben, wenn ihre Dauer 
mindeſtens 3 bis 4 Stunden beträgt; ſonſt wird nur Heu 
verabreicht, das man ſogleich verfüttern kann. 35. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer: 


Ernannt mit 1. 3. 1928: Maj. & Wodrig, St. d. Art. F. IV, 
3. Kdr. d. III./ A. R. 4. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1928: zu Genlten.: 
die Gen.-Majore: v. Henning onf Schönhoff, Kdr. d. 
1. Kav. Div., *Schniewindt, Inſp. d. Nachr.⸗Truppen; zu 
Gen. Majoren: die Oberſten: Ritter v. Pflügel, por: 1 
J. R. 19, Grimme, Art. F. VI, Göldner, Art. F. I; 
Oberſten: die Oberſtlte.: Heye, Kdt. v. Marienburg 
(Weſtpr.), Haußer, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Münſingen (Württ.), 
K Hederich, A. R. 6, Kühlenthal, Rw. Min.; zu Oberftlten.: 
die Majore: Wörhr. Raitz v. Frentz, Kor. d. Kr. A. 4, 
No. der Lochau, J. R. 9, Müller (Kurt), Rw. Min.; zu 
Majoren: die Hptlte. u. NRittm.: v. Geldern-Criſpendorf. 
R. R. 16, MRichter-Theifen, Rw. Min.; zu Hpilten.: die 
Dolte.: Schwabediſſen, Aw. Min., Winzer, A. R. 6 
Friedel, J. R. 3, Rohr, J. R. 18, Lange, J. R. 5; zu 


Mittmeiſtern: die Oblte.: o. Le Bret⸗Nucourt, R. R. 13, 
Hoffmeiſter, R. R. 4; zu Oblten.: die Lte.: Berger 
(Lothar), J. R. 12, Zorn, J. R. 19, Knittel, A. R. 5 


Kaulbach, J. R. 9, Litzmann, R. R. 7, Loebel, A. R. 5, 
Schmid, J. R. 21, Müller, R. R. 17, lber, R. R. 8, 
Franz, Schneider, J. R. 17; zu Lten.: die Ob. 5 
Wulf, J. R. 2, X Wollmann, N. A. 2, Bauer, J. R. 
v. Blumröder, J. R. 5, Hübner, A. N. 2, Mv. Lenke 
J. R. 1, Mv. Fritſchen, R. N. 8, Wo. Both, R. R. 14, We- 
5955 Kr. A. 2, Langmann, J. R. 1, KHollinde, J. R. 18, 
Eng, R. R. 2; zum Gen.⸗Arzt: Gen. Ob. Arzt: * Weineck, 
Div.⸗Arzt d. 6. Div.; zu Gen.⸗Ob.⸗Arzten: die Ob.⸗St.⸗Arzte: 
w Klein, S. A. 6, Dr. Ott, S. A. 7, %Dejterheld, 
. A. 1; zu Ob. ⸗St. Arzten: die St.-Ärzte: Dr. Reck, 
S. A. 6, Dr. e S. A. 2, Wiſſemann, S. A. 5, 
A Dr. Full, S. A. 3; zu St. Arzten: die Ob.⸗Arzte: Dr. 
Buldmann (Hans), S. A. 1, Dr. Laun, S. A. 2, r. 
Attig, Dr. Hinze, S. A. 5 zu Ob.⸗Arzten: die Aſſiſt.⸗Arzte: 


Dr. Wegerhoff, S. A. 5, Dr. e S. A. 3, 
Dr. Preuß, S. A. 1, Dr. Gieſe, S. A. 2. 
Mit 1. 3. 1928 verſetzt: die Majore: Dauber, St. d. 


Art. F. VI, i. d. St. d. Art. F. IV, o. Berg, Kdtr. v. Ulm 


(Donau), i. d. St. d. Art. F. VI, „ Steiglehner, Kdtr. v. 
Breslau, z. Kdtr. v. Ulm (Donau); die Hptlte.: Nehring, 
J R. 3 d. Rw. Min., rocker, A. R. 6, z. Kdtr. v. 


Breslau; die Ob.-Veterinäre: Dr. Moll, St. d. 3. Rav. Div., 
3. R. R. 15, Brügge, R. R. 5, z. St. d. 3. Kav. Div. 


Ausgeſchieden: Aſſiſt.⸗Arzt: MHeerwagen, S. A. 1. 


Berliner puketfahrt- Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W 50, Kurfürstendamm 14/15 


Fernsprecher: Bismarck 884/885 
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Gustav Rnauer 335: 


——— Hofspediteur ———— feruspr., Rina 193-195 
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Marine: 
Beförderk: a) mit Wirkung vom 1. 1. 1928: zum Mar.- 
9 ⸗Aſſiſt.⸗Arzt: der Mar.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Kaull, von der 
Abt. der Schiffsſtammdiv. der Nordſee, 1. 1. 28 — 3 —; 
b) mit Wirkung vom 1. 3. 1928: zum Kpt. z. S.: der Freg- 


Kpt. Aßmann (Kurt), Abt. Leit. im Rw. Min.; zum 
Freg. Kpt.: der Korv. Kpt. v. Trotha (Wolf), Kdr. der 
Torpedo- u. Nachr.⸗Schule; zum Korv. Kpt.: der Kptlt. 


Stark (Otto), Adj. b. Kdo. der Mar. Stat. der Oſtſee; zum 
Kptlt.: der Oblt. z. S. KMagnußen, Kdt. in der Tenderhalb- 
re des Sperrverſuchs- und Lehrkdos.; zum Mar.-Db.- 
Aſſiſt.⸗Arzt: der Mar. ⸗Aſſiſt.⸗Arzt Staffeldt, von der 
II. Mar. Artl. Abt., 1. 3. 28. 

Mit dem 29. 2. 1928 aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: 
der Kpt. z. S. Bindſeil, zur Verfüg. d. Chefs d. Mar. Leit.; 
der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗-Arzt Merker, v. Linienſchiff „Schles- 
wig⸗Holſtein“; der Mar. Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Lakomy, vom 
Mar. Laz. Flensburg⸗Mürwik, zugl. Mar.⸗Schule u. Tor⸗ 
pedo- und Nachr.⸗Schule daſelbſt. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Bei jedem der vorhandenen Bezirkskdos. 
gibt es ein Kraftf. Batl., zuſammen alſo drei. Ein 52 
gliedert ſich in 2 Kompr. 

England. Durch den Arbeiterabg. Ponſonby wurde 1 — 
Min. Präſ. Baldwin ein von 128 770 über 16 Jahre alten 
Männern unterzeichnetes Dokument übergeben, in dem die 
Unterzeichneten jeder Reg. Unterſtützung u. Mil.-Dienft ver- 
weigern, die Streitigkeiten zwiſchen Ländern ſtatt durch 
Verhandlungen oder Schiedsgerichte mit Waffengewalt zu 
löſen verſuchen ſollte. In ſeinem Begleitbrief bezeichnet der 
Abgeordnete dieſe Erklärung als Anzeichen einer neuen 
Vaterlandsliebe, als Erwachen des menſchlichen Gewiſſens 
und als Appell, der im Lande nicht ungehört bleiben werde. 
Der Min. Präſ. erklärte es als das Ende von Heer und 
Flotte, wenn ſolcher Geiſt fih verallgemeinere. Ein ent- 
waffnetes England verliere ſeine Kolonien und ſeinen 
Handel, werde eine leichte Beute des Auslandes und der 
Hungersnot verfallen ſein. Er weigere ſich zu glauben, daß 
Engländer jemals es ablehnen würden, ihre Freiheiten zu 
verteidigen oder an der Verteidigung der Freiheiten der 
Welt Anteil zu nehmen (Matin). — Staatsſekr. Sir Samuel 
Hoare führte in einer Rede in Chelſea über die Abrüffung 
u. a. aus: 1914 betrugen einſchließl. der Dominions die 
Streitkräfte Geer, Marine, Luftflotte) 320 000 Offz. und 
Mannſchaften, 1927 waren es 284 000, d. h. 12 vH. weniger. 
Der Haushalt ſtellte fich vor dem Kriege auf 80 Mill. £, 
1927 auf 118 Mill. E. Dieſe ſcheinbare Steigerung be— 
deutet in Wirklichkeit eine Ermäßigung, denn da die Heu- 
tigen Preiſe um 70 vH. höher find als die Vorkriegspreiſe, 
jo entſprechen die 118 Mill. etwa 69% Vorkriegsmill. (Die 
France Militaire bemerkt dazu, daß die Preiſe in England 
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nur um 41 09. höher feien als vor dem Kriege. Frankr. 
habe nach der Berechnungsart von Sir Hoare noch weiter 
abgerüſtet. Die Heeresſtärken 1914 und 1927 betrügen 
1050 000 bzw. 755000 Mann, d. h. 28 vH. weniger, und 
wenn man die Haushaltszahlen von 1767 und 7890 Mill. Fr. 
unter Berückſichtigung der Preisſteigerung betrachte, ſo er— 
gebe ſich eine Verringerung von 20 vH. Die Angabe Sir 
Hoares, daß die franz. Mil.-Ausgaben um 40 v9. geſtiegen 
ſeien, ſei alſo falſch, ebenſo ſei die Zahl der franz. Flgz. mit 
1350 um über 200 zu hoch angegeben, während Hoare bet 
den 750 engl. Flgz. die Apparate der Dominions und in 
Agypten wohlweislich verſchwiegen habe.) — Kriegmin. Sir 
Worthington Evans teilte im Unterhaus mit, daß in den 
letzten 12 Mon. 43 Artl.-Berbände mit ſehr befriedigendem 
Erfolge motorifiert worden feien. Man werde die Mechani⸗ 
ſierung fortſetzen. — Die Garnifon von Malta, die in den 
letzten Jahren auf 1—2 Batle. herabgeſetzt worben war, 
ſoll demnächſt auf 5 Batle. verſtärkt werden. (Die „France 
Militaire“ meint, daß demgegenüber der franz. Imperia⸗ 
lismus ſich dadurch zeige, daß auf den Antillen 600 und im 
Pazifik 200 frz. Soldaten unterhalten würden.) — Ein Reg.- 
Vertreter gab die Stärke der Beſatzungstruppen im Rhein- 
land an auf 6200 Engländer (am 1. 12.), 50 400 Franz. und 
6100 Belgier (am 1. 11.). — „Evening Standard“ meldet, 
daß infolge des Scheiterns der Genfer Seeabrüſtungskonfe— 
renz das alte Mar.-Bauprogramm (ein 10 000 t-Kreuzer, 
ehs Zerſtörer, acht Uboote) durchgeführt werden würde. 
as Scheitern der Konferenz führt Lord Rothermere in 
einem Telegramm an den „Sunday Pictorial“ vor allem 
auf 1 N des Außenmin. Sir Chamberlain zurück, 
der die Wichtigkeit dieſer Konferenz nicht erfaßt und falſche 
Vertreter entlandt habe. England habe die Gelegenheit, fih 
gleiche Flottenſtärke mit den Ver. Staaten zu ſichern, verpaßt 
und dadurch einen ſchweren Fehler begangen. — Das Par⸗ 
lament von Neuſeeland bewilligte 1 Mill. £ als Beiſteuer 
zum Bau der Floktenbaſis von Singapore („Matin“) =D- 


Frankreich. Aus der Kammerberatung des Militär- 
Kolonialhaushaltes ſind folgende Einzelheiten zu erwähnen: 
Abg. Morinaud forderte für die eingeborenen Offz. Alge- 
riens dieſelben Familienzulagen wie ſie die weißen Offz. 
beziehen, Abg. Renaud Jean Streichung der ſeiner Meinung 
nach überflüſſigen Beſatzungskruppe in China, was aber 
mit 343 gegen 140 Stimmen abgelehnt wurde. Beim 
Marofkoetat entrüſtete fih Abg. Fontanier über die franz. 
Straferpeditionen und geplanten Eroberungen ſowie dar- 
über, daß die letzten mil. Operationen ohne Zuſtimmung des 
Parlamentes ausgeführt worden ſeien. In Syrien habe die 
franz. Politik weder zu einer Befriedung noch zu Fort- 
ſchritten in der Entwicklung des Landes geführt. Abg. 
Berthon erklärte, daß Syrien nur Mandatsland, aber nicht 
Kolonie ſei, die franz. Truppen hätten daher ſchnell zu ver- 
ſchwinden. — Außenmin. Briand gab über die franz. „Ab- 
rüſtung“ folgende Zahlen: Flotte und Haushalt ſeien um 
die Hälfte verringert, das Heer, 1914: 990 000 (?) Mann, 
zähle jetzt 675000 und werde nach Durchführung der Orga— 
niſation „nur“ 525 000, d. h. 45 09. weniger, umfaſſen. 
„Wenn“ die übrige Welt abrüſte, werde Frankr. es auch 
tun. Von einem Angriffsgeiſt Frankr. könne man nicht 
reden. — Angenommen wurde ferner ein Geſetzentwurf, der 
die Altersgrenze der Oberſten und Generale neu regelt. 
Bis 1917 war die Grenze für Oberſten 60, Gen. Maj. 62 und 
Gen. Lte., Korpskdtn. und Mitglieder des Oberſten Kriegs⸗ 
rates 65 Jahre. 1917 wurden dieſe Grenzen er 59, 60 und 
62 Jahre herabgeſetzt. Nach dem neuen Geſetz können Gen.⸗ 
Rte. und Mitglieder des Oberſten Kriegsrates bis zum 
65. Jahre tätig bleiben, der Vizepräf. des Kriegsrates (Mar- 
ſchall Pétain) bis zum 68. Jahre. Bei Beratung des Re- 
krutierungsgeſetzes wurde beſchloſſen, daß Väter von drei 
und mehr Kindern nach 12 Mon. Dienſtzeit entlaſſen werden 
können und daß Rekruten, die fih nicht rechtzeitig melden, 
14 Tage vor den anderen Rekruten eingezogen werden 
ſollen. Bezeichnend iſt auch der Beſchluß, daß Familien⸗ 
5 5 50 für Konkubinen und uneheliche Kinder nicht gezahlt 
werden follen. — Im „Matin“ trat Gen. Girod für die Not- 
wendigkeit von Abhaltung von Reſ.-Abungen ein, gab aber 


zu, daß die Übungen 1927 zu berechtigten Klagen Anlaß 
gegeben hätten, und daß in dieſem Jahre erhebliche Ver⸗ 
beſſerungen nötig feien. Der Tr. Üb. Pl. Valdahon z. B. 
leide an Waſſermangel und ungenügender Beleuchtung. Be— 
kleidung, Verpflegung und Unterbringung müßten beffer 
werden. Auch müſſe dafür geſorgt werden, daß die Familien 
durch die Einberufung der Ref. nicht in Not und Bedräng⸗ 
nis gerieten. Bei beſſerer Zeitausnutzung genügten 
21 Übungstage. Die Inſtrukteure müßten aber ſorgfältiger 
ausgewählt werden, um die Moral der Ref. zu ſtärken. 
Wenn man aus den Fehlern des Jahres 1927 lerne, ſeien 
die Übungen nicht umſonſt geweſen. 

Der Senat nahm den Geſetzentwurf über die Ausführung 
des zweiten Teils des Marine-Bauprogramms an. Auch 
der Heeres- und Marinehaushalt wurden angenommen. 
Senator Joſſe gab der Befürchtung Ausdruck, daß die Orga⸗ 
niſationen für militär. Jugenderziehung überhand nähmen, 
Senator Reboul fand den Fonds zur Bekämpfung der 
Spionage (10 Mill. Fr.) übertrieben hoch. Annahme fand 
ein Geſetzentwurf, der die Prüfung der Kriegslieferungs- 
verfräge über 500 000 Fr. vorſieht, um die Kriegsgewinnler 
zu fallen. Einer aus Beamten und Wirtſchaftsvertretern 
zuſannnengeſetzten Kommiſſion fällt diefe Aufgabe zu. Sen. 
Dumont kam in feinem Bericht zum Heereshaushalt zu 
dem Ergebnis, daß die Verkürzung der Dienftzeit, verbunden 
mit der Entwicklung der Technik, zwangsläufig eine Er⸗ 
höhung der Ausgaben mit ſich bringe. Ausbildung, Unter⸗ 
haltung u. Bewaffnung eines Soldaten mit 1½j̃ähr. Dienſt⸗ 
zeit ſei doppelt jo teuer wie bei einem Soldaten mit 3jähr. 
Dienſtzeit („Matin“). — Dem Berichte des Abg. Arhim- 
baud entnimmt „Fr. mil.“ u. a. folgende Zahlen über die 
Kol.-Streitfräfte: Geſamtſtärke 51667 Offz. und Mann, 
darunter 3 Genlte., 8 Genmaj., 19 Oberſten, 27 Obrſtlte., 
104 Maj., 442 Hptlte., 601 Lte. u. Utlte. (zuf. 1539 gegen 
1461 im Vorjahre). Europäer find 13014, Eingeborene 
37 114, und es entfallen auf Indochina 25 110, Weſtafrika 
17 553, Oſtafrika 5100, Aquatorialafrika 2987, Antillen 653, 
Pazifik 264. Die Ausgaben betragen 397 939 480 Fr., d. h. 
77 672 680 Fr. mehr als im Vorjahre. Die Mehrausgaben 
haben ihren Grund vor allem in der Truppenerhöhung in 
Indochina und durch die Befeſtigung von Saigon und Kap 
St. Jacques, ferner in der Verbeſſerung des Artl.⸗Dienſtes 
in Afrika, in der Ausrüſt. der Truppen mit dem MG. 1924, 
Erſetzung der 65 mm-Schneider-Gebirgskanone durch die 
75 mm-Kan. und Erhöhung der Zahl der Kampfwagen und 
Auto-MG. In Franz. Guinea wurde der Mil.-Poſten von 
Faſſanguni aufgehoben. In Togo wurde ab Jan. eine 
Komp. Miliz (1 Hptm. 3 Uffz.) zur Verſtärkung der Polizei 
und Eingeborenengarde neu geſchaffen. Die Volkszählung 
in Fr.⸗Weſtafrika hatte u. a. folgende Ergebniſſe: Dakar 
33 679 (2929 Europäer), Porto Novo 21 643 (268), St. Louis 
18 042 (1038), Bamako 15 596 (568), Kankan 9982 (190), 
Kayes 9873 (202), Uidah 9610 (129), Abidjan 9126 (481), 
Rufisque 8953 (403) und Conakry 8866 (799) („Fr. mil.“). 
In Marokko wurde der Artl.-Park von Üdjda durch Feuer 
zerſtört. Der Schaden iſt beträchtlich. Bei Taurda geriet 
eine Patrouille in einen Hinterhalt. Drei Mann wurden 
getötet, einer verletzt. Der Poſten von Glonna hatte 4 Tote 
und mehrere Verletzte. Die Überfälle auf Herden ab So 


Bereinigbe Staaten. Amerikaniſche „über⸗Kampf⸗ 
flugzeuge“. Laut „Daily Mail“ ſollen in die Luftſtreitkräfte 
der Vereinigten Staaten Amerikas Flugzeuge eingeſtellt 
werden, die eine Höhe bis zu 50 000 Fuß zu erreichen ver- 
mögen. Die Kriegserfahrungen hätten gelehrt, daß den 
Kampffliegern um ſo größere Vorteile erwachſen, je größer 
die Fähigkeit iſt, ſich über den Gegner zu erheben. ie 
Schwierigkeit des Fliegens und Kämpfens in großen Höhen 
lag in der Zufuhr an Sauerftoff für die Menſchen wie für 
die Motoren. Den amerikaniſchen Flgz.Konſtrukteuren foll 
es nun gelungen ſein, dieſe Schwierigkeiten zu beheben. Ein 
ſolches mit MG. ausgeſtattetes „Über-Kampfflugzeug“ foll 
auf einer Höhe von 20000 Fuß noch mit einer Stunden⸗ 
geſchwindigkeit von 150 Meilen (240 km) zu fliegen ver- 
mögen. v. U. 


5 
) 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 34 


Krieg und Verwaltung in Serbien und Mazedonien 1916 


bis 1918. Von Privatdozent Dr. P. Kirch, Oberſt a. D., 
im Kriege Chef des Generalſtabes der 11. Armee in Maze- 
donien. Heft 3 der „Beiträge zur Geſchichte der nach— 
bismarckiſchen Zeit und des Weltkrieges“, herausgegeben 
von Prof. Dr. Fritz Kern in Bonn. Verlag von W. Kohl- 
hammer, Stuttgart, 1928. Preis: 8,40 RM. — Ein Be- 
rufener, der 1% Jahre des Krieges, zuletzt während des 
Rückzuges nach dem bulgariſchen Zuſammenbruch an leiten- 
der und oft entſcheidender Stelle wirkte, entwirft uns ein 
Bild jener gewaltigen Tragödie, die den allgemeinen Ju- 
ſammenbruch der Mittelmächte einleitete. Klar, ſachlich und 
packend entrollt er das furchtbare Geſchehen, erklärt die 
dunklen Zuſammenhänge und wird den Leiſtungen und 
Leiden unſerer einſt ſo tapfer kämpfenden Bundesgenoſſen, 
den Bulgaren, ebenſo gerecht wie den Heldentaten der deut⸗ 
ſchen Streiter. Von hoher Warte beleuchtet er die ſchwierigen 
und verwickelten wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Betriebe 
jenes einzigartigen Kriegsſchauplatzes. Was dort unter der 
Glut der Balkanſonne in raſtloſer und erfolgreicher Tätigkeit 
durch deutſche und öſterreichiſche Kommandobehörden, durch 
Etappe und Verwaltung auf allen Gebieten (ſogar in Kunſt 
und Wiſſenſchaft) geſchaffen wurde, iſt wahrhaft bewunde— 
rungswürdig. Tabellen und Zahlenüberſichren als Anlagen 
erläutern dies näher. Im Gegenſatz zu dieſen organiſatori— 
jhen Leiſtungen haben — leider — die Bulgaren, Regie- 
rung wie Heeresleitung und Verwaltung, völlig verſagt. 
„Sie konnten nur nehmen, aber nicht gleichzeitig nach wohl- 
erwogenem Plan wieder aufbauen.“ Das foll kein Vor- 
wurf fein; es ift in den allgemeinen ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen des jungen bulgariſchen Staatsweſens begründet. 
Bulgarien konnte mit den alten kulturell, induſtriell, tech- 
niſch und wiſſenſchaftlich hoch entwickelten mitteleuropäi⸗ 
ſchen Großſtaaten nicht wetteifern. — Aber aus den daraus 
entſtehenden Schwierigkeiten, Reibungen, Irrtümern, er- 
wuchſen Mißhelligkeiten, die in der Nachkriegszeit unnötig 
aufgebauſcht worden ſind. Damit greift Oberſt Dr. Kirch, 
zwar unausgeſprochen, aber wirkſam ein in den Kampf der 
Meinungen, der ſich hüben und drüben um die großen 
Fragen der Schuld und der Urſachen entſponnen hat. 
Kirchs Buch ift vorzugsweiſe geeignet, unrichtige Auf- 
faſſungen zu entkräften. In einer unwiderleglichen Wiſſen— 
ſchaftlichkeit bildet es eine ſehr zu begrüßende Vervollſtän⸗ 
digung des Schrifttums, das bereits hierüber entſtanden iſt. 
Das Buch wird ſicherlich weit über die Kreiſe der Kriegs- 
teilnehmer und der Geſchichtsforſcher hinaus Beachtung und 
Verſtändnis erwecken. Oberſt a. D. v. Notz. 


Die Verſchweizerung des deutſchen Volkes. Von Prof. 
Dr. Hans Frhrn. v. Liebig. Hammer⸗-Verlag, Leipzig. 
129 S. Gr.⸗Oktav. Preis: geh. 3,50 RM. — Der Verfaſſer 
gehört zu den politiſchen Köpfen, die mit Sehergabe eine 
kommende oder im Gange befindliche Entwicklung im vor⸗ 
aus zu erkennen vermögen. Davon legt ſeine Schrift Zeug⸗ 
nis ab. Der Titel erklärt ſich aus der Überzeugung, daß die 
Wandlung Deutſchlands in einen Staat, der, gleich der neu- 
tralen Schweiz, jeder Machtpolitik entſagt und nur der 
Wirtſchaft und Kultur lebt, d. h. ſeine wirtſchaftlichen und 
kulturellen Kräfte dem Ausland und internationalen Aus⸗ 
beutertum überläßt und dem eigenen Volkstum entzieht, 
ganz in der Richtung der gegenwärtig Deutſchland beherr— 
ſchenden Mächte liege. In ihrer Geſamtheit beleuchtet er 
den gegenwärtigen und künftigen Zuſtand Deutſchlands 
ſchonungslos von völkiſchen und raſſiſchen Gegebenheiten. 
Dieſe wirken ſich zu unſeren Ungunſten aus. Verfaſſer 
ſpricht dann über die wirtſchaftliche und kulturelle (wiſſen⸗ 
ſchaftliche, künſtleriſche und literariſche) Lage. Kapitel äber 
die Führer- und Arbeiterfrage beſchließen das Buch. Liebig 
verfügt über eine glänzende Feder, die auch das Abſtrakteſte 
lebendig zu machen weiß. — Der Ausblick, den das 
Buch vermittelt, ift düſter, aber doch nicht ganz hoffnungs- 


Nachwelt deuten: 


los. Die Mahnung Fauſt's: „Du kannſt, ſo wolle nur!“ 
gilt auch für unſer Volk. Sie gibt uns den Mut, weiter- 
zukämpfen für eine beſſere Zukunft. R. 

Friedrich Gundolf: Cäfar, Geſchichte ſeines Ruhms. 
Verlag Georg Bondi. Berlin 1924. — Mit Staunen ſieht 
der Leſer eine lange Reihe von Staatsmännern, Künjtlern 
und Gelehrten vom Altertum bis in die Neuzeit das Bild 
des genialen Römers immer neu geſtalten, und wundervoll 
verſteht es der Verfaſſer, dieſe nach Art und Zeit jo ver- 
ſchieden ſchaffenden Kräfte und ihre Schöpfungen zu kenn— 
zeichnen, mag dabei auch manches zu ſubjektiv geſehen fein. 

Cäſar ſelbſt hat in den Denkwürdigkeiten über den Gal— 
liſchen und Bürgerkrieg Selbſtbildniſſe geſchaffen, deren 
Hauptzüge Gundolf geſchickt nachzeichnet. Feſſelnd würdigt 
er auch Cicero, Salluſt und Plutarch, deren Darſtellungen 
am ſtärkſten das Urteil der Folgezeit über den großen 
Herrſcher beſtimmen. Sein im Laufe der Jahrhunderte 
wachſender Einfluß auf das öffentliche Leben als Idee und 
Vorbild macht ſich ausgangs des Mittelalters auch in der 
Kriegswiſſenſchaft bemerkbar. 1559 erſcheint zu Paris des 
Petrus Ramus Buch „de Caesaris milita“. Während des 
Dreißigjährigen Krieges leitet ein Gefährte des Herzogs 
Bernhard von Weimar aus Cäſars Schriften praktiſche 
Regeln für die Kriegskunſt ab (Neumair von und zu 
Ramsla, Milit. Erinnerungen und Regeln aus Caes. Comm. 
Jena 1637). 

In der Zeit der Aufklärung ift der Streit um Cäſars 
Wertgeltung intereſſant. Zu den ſonſtigen ſittlichen und 
rechtlichen Vorwürfen gegen den Tyrannen kommt feit 
Montesquieux die demokratiſche Feindſchaft gegen den 
Menſchenfeind und Völkerknechter hinzu, und Rouſſeau dich— 
tet ihm gar das böſe Gewiſſen an. Demgegenüber wecken 
Friedrichs des Großen Erſcheinung und Schriften wieder 
das Intereſſe und den Sinn für Cäfars Art und Größe. 
Mehr noch bedeutet Napoleon J. für Cäſars Ruhm. Der 
Korſe erfaßt den Römer im innerſten Kern ſeines Weſens 
und lehrt die Welt ihn erkennen. Unter allen Bewunderern 
und Nachahmern iſt er allein der wahre Erneuerer ſeiner Art. 

Im weiteren Verlauf ſind es dann in Deutſchland in erſter 
Linie drei Gelehrte, die Cäſars Verdienſte und Geſtalt der 
Hegel, Mommſen und Nietzſche. Hegel 
dient er als das große Beiſpiel für die Stellung des ge- 
ſchichtlichen Menſchen im Weltganzen; Mommſen bietet 
Cäſars Geſtalt die Erfüllung ſeines politiſchen Wunſchbildes, 
eines demokratiſchen Kaiſertums und Friedensregiments, 
das nicht auf der Schwäche, ſondern auf der Kraft beruht“; 
Nietzſche, deſſen Ideal der ſchöne und ſtarke Menſch iſt, er⸗ 
träumt als Herrſcher ſeines dritten Reiches den „römiſchen 
Cäſar mit Chriſti Seele“ oder den „unerbittlich gütigen“ 
Cäſar, „der die Kluft ſchließen ſoll zwiſchen Lebensmacht, 
Lebenseinſicht und Lebensmitgefühl“. 

Damit ſcheint Cäſar wieder „eine der mitfordernden 
Mächte geworden“, und wir wundern uns nicht, wenn in 
der Gegenwart Italien und fein geiſtiger Führer — ſelbſt 
ein Nießfchejünger — in ihm ihren Ahnherrn und National- 
helden ſehen. Auch wir bewundern den großen Führer, 
und es freut uns zu hören, wie ein reicher und großer 
Menſch durch ſein Weſen und ſeine Taten faſt zwei 
Jahrtauſende hindurch in ganz Weſteuropa immer wieder 
Verehrung gefunden und bedeutſame Anregungen gegeben 
hat. Ein Volk aber, das menſchliche und hiſtoriſche Größe 
zu würdigen weiß, wird auch den Anſpruch darauf nicht auf⸗ 
geben und Gundolf dankbar ſein, wenn er durch ſeine Bücher 
für wirkliche Größe Verſtändnis und Begeiſterung zu 
wecken weiß. Reuſche. 

Militäriſches aus dem alten Zürichkrieg. Zur Entwid- 
lungsgeſchichte der Infanterie. Von Dr. Johannes Häne, 
Dozent an der mil.⸗wiſſenſchaftl. Abt. der E. T. H. Zürich 
1928, Arnold Bopp & Cie. Preis: 9 Fr. — Verfaſſer hat 
im Zürcher Staatsarchiv eine Ordre de Bataille, eine 
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Mannſchaftskontrolle, den Marſchbefehl für einen Streif- 
zug und Kriegsartikel aus den Jahren 1444—46 gefunden, 
welche ein überraſchendes Licht auf Organiſation, Führung, 
Bewaffnung und Taktik der ſchweizeriſchen Infanterie um 
jene Zeit werfen. Intereſſant iſt beſonders der Einblick in 
die Führungstechnik, den Generalſtabsdienſt jener Zeiten, 
eine Seite der Kriegführung unſerer Vorfahren, die ſonſt 
ſelten geſchildert wird. Wir ſehen, daß in dieſer Hinſicht 
die Kriegskunſt ſehr hoch ſtand und durchaus nicht primitiv 
war. Demnach war die Überlegenheit der Eidgenoſſen keines⸗ 
wegs eine zufällige, ſondern begründet in emſigem, ſchöpfe— 
riſchem Streben und tatkräftiger militäriſcher Leitung, welche 
die vorhandenen Mittel auszunutzen und neu zu geſtalten 
wußte. 11. 
Das unſichtbare Denkmal. Heute im Niemandsland. Ein 
Buch der Weſtfront. Herausgegeben von Maxim Zieſe 
und Hermann Zieſe-Beringer. Mit 200 in Kupfer⸗ 
tiefdruck wiedergegebenen Originalphotographien von dem 
heutigen Zuſtand der Kampfſtätten an der ehemaligen Weſt— 
front. Frundsberg-Verlag G. m. b. H., Berlin SW 11, 1928. 
Preis: 20 RM. — Ein ergreifend ſchönes, weihevolles Werk, 
das Herausgebern wie Verlag alle Ehre macht. Zwei ehe- 
malige Frontſoldaten, junge Deutſche, haben 1927 die Weſt⸗ 
front des Großen Krieges abgefahren und zahlreiche Photo— 
graphien mitgebracht, die uns die Kampfſtätten im heu- 
tigen Zuſtande zeigen. Vom Fels zum Meer zieht ſich die 
ungeheure Kampffront hin. Die bekannten Stellungen 
tauchen wieder auf: Paſchendaele, der Winterberg, gewal— 
tige Sprengtrichter bei Berry-au-Bac, Combreshöhe, Verdun, 
Douaumont, Langemarck, der Houthoulſter Wald, Prieſter⸗ 
wald, Argonnen, Fort Baur ufw., fo daß wohl alle Rampf- 
felder berührt werden. Für jeden Frontſoldaten iſt dieſes 
Buch von ſeltſamem Zauber. Alle diefje Stellungen, einjt 
von unſeren Fäuſten gegraben, ſind wohl das erſchütterndſte 
Denkmal, das je aufgeſtellt wurde — ohne Inſchrift — zur 
Rune gewordene Tat der Geſchichte. 14. 
Das ſchwarze Schickſal. Roman von Walter Chemnitz. 
Aus Deutſchlands ſchwerſten Tagen. Verlag Deutſcher 
Wille, Berlin. Preis: Ganzleinen 5 RM. — Dem Leſer 
dieſer gewaltigen Kriegserzählung möchten wir als Begleit⸗ 
zeilen Worte des Verfaſſers ſelbſt mitgeben: „Ich überreiche 
das Buch einer vorurteilsloſen Öffentlichkeit. Zehn Jahre 
ſind ſeit Beendigung des Weltkrieges verfloſſen, und dieſe 
Zeitſpanne dürfte genügen, um der Erzählung mit dem er- 
forderlichen Verſtehen und Wohlwollen zu folgen. Neun- 
hunderttauſend Kameraden, die die Heimat wiederſehen 
durften, grüße ich und wende mich an alle, die den Idealis— 
mus ihrer jungen Tage und die Bewunderung für aller— 
größtes Menſchenwerk noch nicht verloren haben.“ Und 
von dieſem Menſchenwerk rollt ein Bild nach dem andern, 
ein Schickſal nach dem andern vor uns ab. th. 


Diſch. Offz.- Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b). 
Nr. 6: Die große Politik (Prof. Dr. Hoetzſch). Der Streit 
um den belg. Franktireurkrieg (Dr. R. Oßwald). Produk⸗ 
tive Wehrmacht (F. H.). „Die Beſetzung des Rheinlandes“ 
von Gen. Allen (Genmaj. a. D. v. Borries). Saſſonow und 
der Weltkrieg (G. Frantz). Zur Lage im öſtl. Mittelmeer 
(Genlt. v. Hippel). — Der Flug. Nr. 3/28: Der neue Qon- 
doner Flughafen Croydon. Abhängigkeit d. Flgzge. v. d. 
Höhenlage d. Flugplatzes. — Dtſch. Luft Hanja (Wochen- 
blätter) 27. 2. 28. — Die dtid. Feldartl. Nr. 4: Vergleich 
d. Beob.⸗ u. Richtmittel d. dtſch. u. franz. Feldartl. Prakt. 
Erfahr. über d. Zuſammenwirken v. Artl. u. Inf. — Die 
leichte Arti. Nr. 4: Die Rote Armee. Entwicklung u. Auf⸗ 
bau. — Die ſchw. Arkl. Nr. 12. — Mitteil. d. Reichsamts 
für Landesaufnahme. Jahrg. 3, Nr. 4. — Sſterr. Wehrztig. 
Nr. 8: Zur öſterr. Außenpolitik. Großbritannien u. Nord- 
amerika. Fürſt Lichnowskys Erinnerungen. Die finniſchen 
Schutzkorps. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 7: Nationalwirtſchaft 
u. Weltwirtſchaft. — Oſteurop. Korreſpondenz. Nr. 4. — 
Welt u. Wiſſen. Nr. 9/28: Die dtſch. atlant. Expedition a. 
d. „Meteor“. — Rhein. Beobachter. Nr. 4. — Das neue 
Blatt. Nr. 9. Wo. 
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Hervorragend zuverlässige 


Oebrauchsmas 


5: 8 

chine 

Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A-6. Schönau bei Chemnitz, 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 


Deulſchland. Laut Abkommen zwiſchen Nord⸗ 
dtsch. Lloyd u. Luft Hanfa für 1928 ſtehen jeweils 
bei Ankunft des Dampfers „Kolumbus“ dreimot. Junkers⸗ 
großflgz. in Bremerhaven bereit, um Schiffsgäſte wunjch- 
gemäß nach Berlin, Frankfurt, München, Dresden oder 
Prag zu befördern; Zahl der Fluggäſte wird ſchon von See 
aus an Luft Hanſa gefunkt. — Luft Hanſa wird in Winter- 
monaten ihre jungen Flugzeugführer weiterbil- 
den — unterrichtsmäßig auf allen Gebieten des Flug- 
weſens, praktiſch durch Flüge mit älteren Kameraden bei 
Nacht oder ſchlechtem Wetter. — Karl Noack der Luft 
Hanſa hat am 30. Geburtstag im Nov. 1927 500 000 km im 
regelmäß. Streckenverkehr zurückgelegt; erhielt gold. Ehren- 
nadel der Dtſch. Luft Hanſa.— Albert Schäfer der Luft 
Hanſa iſt 15 Jahre Flgz.-Führer; geriet als Kriegsflieger in 
ſerb. Gefangenſchaft, befreite ſich ſelbſt, war als Flieger an 
Dardanellen, in Meſopotamien und Paläſtina; hat 1925 
200 000 km ohne Bruch zurückgelegt. — Walter Waſſer⸗ 
thal der Junkerswerke, feit 1924 als Flgz.⸗Führer in 
Perſien tätig, hat dort 100 000 Flug / kin unter ſchwierigſten 
Verhältniſſen zurückgelegt. — Seeflugleitung der Luft Hanſa 
wurde von Stettin nach Lübeck-Travemünde verlegt. — 
Flugpl. Staaken wird mit 100000 RM. Koſtenaufwand 
auf 1 300 000 am vergrößert. — Heinkel-Flgz.⸗Werke wollen 
ihre Werft von Warnemünde nach Greifswald verlegen. — 
Rohrbach-Werke Berlin verhandeln mit Stadt Kiel zwecks 
Anlage eines Flugboothafens in Kiel. — Stadt Koblenz baut 
nach Zubilligung des Enteignungsrechts einen Flugpl. — 
Wiesbaden und Mainz richten auf Gelände der Erben- 
heimer Rennbahn einen gemeinſamen Flugpl. ein. — An 
Welthöchſtleiſtungen hat Diichl. für Landflgz. 
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15 von ſämtlichen 34 (Frankr. 12), für Geeflgz. 3 von 29 
(Verein. Staaten 11), für Leichtflgz. 3 von 9 inne. Von 
ſämtlichen 72 Welthöchſtleiſtungen der Mo- 
torflgz. hat Dtſchl. 21 (29 v9.), Frankr. und Verein. 
Staaten je 16 (22 09.) erworben; rechnet man die 8 mit 
diſch. Flgz. erworbenen Höchſtleiſtungen der Schweiz dazu, 
dann kommen auf dtſch. Flgz. 29 Weltrekorde 
= 40 v9. (Luftw. XII, 1927.) — Flgz.⸗Führer Merz 
auf Heinkelflgz. „II E 6“ (600 PS-Packard⸗Mot.) mit 4 Jn- 
ſaſſen und 1000 kg Nutzlaſt ſtellte bei Warnemünde mit faſt 
11 Std. eine Welthöchſtleiſtung für Seeflgz. auf. — Ferd. 
Schulz errang auf Segelflgz. „Weſtpreußen“ mit 4 Std. 
1 Min. in 652m Höhe eine Welthöchſtleiſtung im Segelflug 
und iſt damit Inhaber ſämtl. Weltrekorde im 
Segelflug. Beim nationalen Freiballon⸗ 
Wettbewerb von Darmſtadt landete Ballon „Leip⸗ 
ziger Meſſe“ nach 2000 Km Fahrt bei Moskau; die doppelte 
Strecke des Siegers vom Gordon-Bennett-Wettbewerb. — 
Wilh. Zilch, Frankfurt a. M., gelang mit feinem 
Schwingenflgz. ein Flug von 36m Länge und 10 Sekunden 
Dauer; er erzielte damit Welthöchſtleiſtung für 
Schwingenflgz. Sein Muſter ift nach Entenbauart 
ausgeführt, mit den Antrieb gebenden Schlagflügeln hinter 
den Tragflächen; Antrieb durch Gummimotor mit Unter⸗ 
ſetzung und Hebelübertragung (Flugtechn. Verein 1909; 
Frankfurt). — Ein Artiſt ſtieg kürzlich vom fliegenden Flug⸗ 
boot mittels Strickleiter in ein fahrendes Rennboot und 
wieder zurück. — Dtſch. Luftfahrtverband hat der Jung- 
fliegergruppe Potsdam des dortigen Realgymn. ein 
Gleitflaz. nach Art „Zögling“! geſchenkt; die Jungflieger üben 
damit am Reiherberg. — Jugendamt Wilmersdorf-Berlin 
plant eine Jungfliegergruppe zu bilden, die bei Schildhorn 
oder Pichelsberge üben wird. — Mit dem dtſch. Kleinflgz. 
Daimler „L 20“ machten zwei Amerikaner, die auf Flieger: 
ſchule Sindelfingen Flugausbildung erhielten, einen Rund- 
flug über Paris, Marſeille, Rom, Venedig, Wien, Budapeſt 
und zurück nach Stuttgart. — Der Dtſch. Luftfahrtverband 
und Ring der Flieger ſchrieben den Flug wettbewerb 
für Kleinflaz. um den „Hindenburgpokal“ 
mit 10000 RM. Zuſatzpreis für die wertvollſte dtſch. Sport- 
flugleiftung in Zeit vom 1. 10. 27 bis 30. 9. 28 aus. Aus⸗ 
tragsort nicht vorgeſchrieben. Flgz.⸗Führer und Flgz. müſſen 
in Dtſchl. behördlich zugelaſſen, Flgz.-Führer und Orter Mit- 
glieder von Vereinen des Otſch. Luftfahrtobd. fein. Flgz. 
ſollen Einſitzer bis 200 kg oder Mehrſitzer bis 300 kg Rüſt⸗ 
gewicht fein; ausländ. Mot. zugelaſſen. — Staatl. Haupt- 
ſtelle für naturwiſſenſchaftl. Unterricht wird einen Mo- 
dellſegelflug- Wettbewerb für Schüler u. Schüle⸗ 
rinnen öffentl. Lehranſtalten ausſchreiben; zugelaſſen ſind 
ſelbſtgebaute Segelflugmodelle; bewertet wird die Flug⸗ 
weite. — Focke⸗Wulf⸗Flgz.⸗Bau hat neues, ſehr wirtſchaft⸗ 
liches Klein⸗Verkehrsflgz. „A 20“ als Weiterent⸗ 
wicklung von „A 16“ herausgebracht. Führerſitz hinter dem 
Motor (140 PS- Daimler-Benz D II A); Tragflächen und 
Rumpf ſind etwas verlängert, Gaſtraum etwas erhöht. 
(D. Flug, 7. 27.) — Junkers, Deſſau, hat neues Flgz. 
„S 36“ als dreiſitziges Poft- und Eilflagz. und zu Ber- 
meſſungszwecken gebaut; ein Tiefdecker mit zwei 420 PS: 
Jupitermot. Dornier⸗Werke, Manzell, haben neuen 
„Superwal“ mit vier luftgekühlten Jupiter-Sternmot. (ins⸗ 
geſamt 1800 PS) hergeſtellt; die höhere PS-Leiſtung gibt 
höhere Sicherheit und geſtattet größere Zuladung. — Die 
Ryan Aeron. Corp. in San Diego (U. S. A.) wird die 
5,7 und 9⸗Zul.⸗Siemens⸗Sternmot. in Lizenz bauen — ein 
Erfolg dtſch. Induſtrie (Luftw. I. 1928). — Ing. H. Bartz 
hat ein Flgz.⸗Schiff, ein Mittelding zwiſchen Flgz. 
und Luftſchiff, erfunden, das die Schnelligkeit des Flgz. mit 
der Sicherheit und Wirtſchaftl. des Luftſchiffes vereinigen 
ſoll. — Am 1. 11. 27 ſtürzte e e ee e 
Plauth in Deſſau tödlich ab, ein Jagdflieger des Welt⸗ 
krieges. Ehre feinem Andenken! — Am Müritzſee ſtürzte ein 
Sportflgz., bei Kottbus ein Flgz. der Verkehrsfliegerſchule 
Staaken, bei Staaken ein Übungsflgz. ab; 2 Flieger tot, 
1 ſchwer verletzt. Im Yemen ſtürzten 2 dtſch. Flieger tüd- 
lich ab. Blr. 
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Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


2. Garde⸗R. z. F., Nr 2. 2. Garderen. R., Nr. 92. J. R. 29, Nr. 75. 
J. R. 55, Nr 2 F. R. 130, Qr 12 F. R. 143, Nr. 2 Felda. R. 28, Nr. 11. 
„Der blaue Kragen“, Nr. 3. „Mitteil. d. Feuerw.⸗Perſonals, Nr. 3. 


Kurze Bekanntmachungen loſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fid ſtets auf den laufenden 

Monat, Mo = Montag; Di. = Dienstag; Mi = Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Lw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Nati. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


76. Rei, Div.: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8.30 abds., Alemanniakeller. 

2. Garde. z. F.: Berlin, 1. großer Rgts.⸗Tag 18.— 20. 5. (Nicht im Juni.) 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. W. H 

R. J. R. 10, O. V.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. K. 21: Berlin, 21, falls Subd. od. Sntg., am folg. Mo. 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. N. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kai. 3 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. N. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 31: Hamburg, 17. 3. 28, 6,30 abds., Hauptverſammlung, Ldw. Kaf., 
Mönckebergſtr. 18. 

J. N. 53: Berlin, letzt. Do. 7,30 abds. Karl Fiſcher, Ansbacher Str 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds. Nati, Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. N. 72: Berlin, letzt. Fr., 730 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds. Nettelbeck, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

Gren. R. 89: Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wismarſche 
Straße 57. 

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Jnf. Kaf.). 

J. R. 173: Köln, jed. Snbd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

R. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanntakeller, Hauptwache. 

N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. Š 

tow. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di. 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Belda- R. 66: Freiburg, letzt. Mi. Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 248: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergstr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds. Ldw. Raf. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds., Low. Naf., 2. Niſche rechts 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed, Fr., 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dornnund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


X. Armeekorps plant eine große Wiederſehensfeier aller Korpskameraden 

im Munſterlager, bei der auch ein trotz feiner Schlichtheit e 
Ehrenmal für die Gefallenen des Korps geweiht werden toll. 18 
Zeupunkt iſt der letzte Sonntag im Auguſt oder der erite im September 
in Ausſicht genommen, weil um diefe Zeit die Heide blüht. Die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Feſtausſchuſſes hat Herr Hauptmann a. D. Georg Kruſe, 
Munſterlager, übernommen. R. 

Die Vereinigungen ehem. 10. u. 13. bayer. Inf. Rats. enthüllen das groß⸗ 
zügige Doppeldenkmal für die Srfalienen beider Jufanterte⸗Regimenter 
und ihrer Tochterformationen in Ingolſtadt am 1. Juli 1928. Spenden 
werden erbeten für die Zehnervereiuigung unter Poſtſchecktonto Nr. 57902, 
bzw. für die Dretzehnerveremtgung unter Poſtſchecktonto Nr. 35820, beide 
Voſtſcheckamt München. R. 

Eine Wiederſehensfeier der ehem. SLer findet vom 9. bis 11. Juni 28 
in Frautfurt a. M. ſtatt. Austunft: Kam. Frant, Frautfurt a. M., 
Schieleſtraße 28. 

Für die Gefallenen des Inf. Rgts. Nr. 143 wird in dieſem Jahre ein 
goes Denkmal an der Burgruine Wündect bei Bühl in Baden mit dem 

lick auf die etuſtige Garniſon Straßburg i. Elf. errichtet. Auskunft 
beim Kameraden Kräthan Erfurt, Müblitege 5, und bei der Denkmals 
kommiſſion Ph. Plappert, Karlsruhe i B., Amalienſtr 23. Spenden an 
Schatzmeiſter Richard Niemand, Erfurt, Poſtſchecktonto Erfurt 16940, 
W u. Gerloff, Poſtſchecktonto Hannover 41 203, Denkmal 
onds. 

Ein Wiederſehenstag der ehem. 3. Artilleriſten findet am 5. u. 6. Mai 28 
in Berlin in den Ausſtellungshauen (am Lehrter Bahnhof). Alt- 
Moabit 4/10, Katt. Die Herren Offtztere und alle ehem. Artilleriſten der 
früheren Felda. Matr, 3, 18, 30 u. 54 ſowie des früh. Fuka. Agts. 3 
mit feinen Reſ.⸗ und Feldformationen find herzlichſt eingeladen. Geld- 
munn auf Poſtſchecktonto Berlin 139081, Paul Michaelis. Rendant 

es Vereins „Generalfeldzeugmeiſter“, Berlin, Rochſtr. 3. Anfragen und 
Anmeldungen nimmt entgegen Kam. Joh. Frank, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Spielhagenſtraße 14. 

Felda, R. 7: Weſel, 2.—3. 6. 28, Agts.⸗Appell. Spenden auf Konto 

Nr. 956 Rgts.⸗Appell Felda. R. 7 bet d. Städt. Sparkaſſe Weſel. 
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Der Waffenring der Deutſchen Schweren Artillerie hält als erſte große 
Wiederſehensfeier den 1. Schweren Artilleriftentag vom 2—4, 6. 28 in 
Frankfurt a. M. ab. 

Der Waffenring der ehem. diſch. Feldartl., Berlin W57, Bülowſtr. 20. III., 
veranſtaltet am 7. 10. 28 in Berlin einen großen Feldartillertſten⸗Appell. 
Der Zuſammenkunft werden am 6. 10. Feiern der einzelnen Vereine 
vorangehen. Einzelheiten in den Zeitungen und in „Die Deutſche Feld⸗ 
artillerie” (Verlag Georg Bath, SWö61, Gitſchiner Str. 13). 

Die ehem. Beſatzung von Wangerooge feiert am 17. 5. 28 auf der Juſel 
ein Wiederſehensſeſt. Must.: Kriegerverein Wangerooge. Wo. 

AIK „%% eee 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Wilhelm v. Alten mit Frl. Anni v. Dietlein (Hamburg. 
Dunau). — Günther Graf b. d. Schulenburg, Oblt. a. D., mit Freiin Urſülg 
v. Dincklage (Hannover — Wolfsburg). — Heinrich v. Helldorff mit Frl. 
Sabine Herchner (Peres. —Droßdorfſ. — Georg Bonde, Hptm. u. Komp. 
Chef im 5. (Preuß.) J. R., mit Frl. Ifa Peters (Greifswald). 

Verbindungen: Gerhard v. Schuckmann u. Frau Urſula, geb. Freiin 
v. Salza u. Lichtenau (Raatow). 

Geburten: (Sohn) Kurt v. Borries, Hptm. a. D. (Bergen). — Carl 
Frhr. v. Canig u. Dallwitz (Görlitz). — Max Erdmann Graf v. Rödern 
(Simsdorf). — Werner v. Davier (Magdeburg). — (Tochter) Maximilian 
b. Zitzewitz, Korv. Kpt. a. D. (Loſſin). — Joachim Frhr. v. Lyncker, Kptlt. 
a. D. (Wiesbaden). — Wolf Boyſen, Pol. Maj. (Prittag, Kr. Grünberg). 

Todesfälle: Karl Mar Fürſt Lichnowsty, Botſchafter a. D. (Chuchelna). 
— Berta Gräfin v. Kalckreuth (Hittfeld). — Marie v. Seydlitz⸗Kurzbach 
(Guben). — Frau Mathilde v. Oertzen (Berlin). — Erz. Irene v. Pfuhl 
(Breslau). — Frl. Alexandra v. Hartmann (Martenfließ). — Henry 
b. Möllendorff, Rittm. d. R. a. D. (Stettin). — Ernſt v. Trotha, Maj. 
a. D. (Göttingen). — Leo v. Braunſchweig, Maj. d. R. a. D. (Wollin). — 
Ulrich Frhr. Haller v. Hallerſtein, Rittm d. D. (Nürnberg). — Carl Frhr. 
v. Woellwarth⸗Lauterburg, Oberſtlt. a. D. (Stuttgart). — Ernſt Bogislad 
v. Kamete, Oberſt a. D. — Max Baſſermann, Maf. a. D. (Karlsruhe). — 
Mar Kraetzig, Maj. d. L. a. D. (Schweidnitz). — Editha Freiin v Lützow 
(Frankfurt a. O.). — Heinrich Buſſe, Genlt. a. D. (Wiesbaden), — Dr. Otto 
e Birti. Geh. Rat, Vizepräf. des F D. 
(Berlin). D. 


P/ / // EEEE E S 
Auf Schloß Völkershauſen verſchied am 26. Februar 1928 


Seine Exzellenz 
der Königlich Bayeriſche General der Artillerie 


Herr Herrmann Iteiherr von Stein, 


Kommandeur des Nal. Bayer. Militär⸗Max⸗Joſeph⸗Ordens, 
Inhaber des Ordens Pour le mérite mit Eichenlaub 
(vom Dezember 1916 bis Kriegsende Kommandierender General 
III. Bayeriſchen Armeekorps). 


Die ehemaligen Angehörigen des Generalkommandos des 
III. Bayeriſchen Armeekorps beklagen aufs tiefſte den Tod ihres 
letzten Kommandierenden Generals im Weltkriege, in dem ſie einen 
hervorragenden Soldaten von glühender Tattraft, eiſernem Willen 
und ſtreügſtem Pflichtgefühl verehrten. Unauslöſchlich wird ſein 
Name verknüpft bleiben mit der Abwehrſchlacht bei Ypern und 
dem glänzenden Siegeszug in Italien. 

Uns allen wird General Freiherr von Stein als ein borbild- 
licher Führer, edler Menſch und treuer Kamerad unvergeßlich ſein. 


Für das Generalkommando III. Bayeriſchen Armeekorps 
die vormaligen Chefs des Generalſtabes: 


von Haack, Gen. der Inf. a. D. 
Trautmann, Oberſtlt. a. D. 
von Tannſtein, Oberſt a. D. 


Am 29. Februar 1928 iſt mein lieber Mann, unſer guter, treu⸗ 
ſorgender Vater, mein lieber Bruder 


der Königlich Preußiſche Major a. D 
Albert mog, 
zuletzt im Infanterie⸗Regiment Graf Werder (4. Rhein.) Nr. 30, 


nach kurzem Krankenlager in Frankfurt a. Main im Alter von 
70 Jahren ſanft entichlafen. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Frau M. L. Mog, geb. Guba. 
Berlin-Steglitz, Mannheim, im März 1928. 


Die Beiſetzung hat auf Wunſch des Verſtorbenen im Erbgrabe 
zu Lehmen a. Moſel in aller Stille ſtattgefunden. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
ER der 


Lieferant 

kunstvoller 

Krieger- und 
Sport- 

N & abzeichen, 
Ù Fahnen, 

W Fahnennägel, 
a 4 Fahnen- 

schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


RIEFMA 


Rundsende-Verkehr 
Reichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 
Deutsche 


Briefmarken-Handels-A.-6, 
Berlin. Potsdamer Str, 22b 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
„Militär- Wochenblatt“. 


Ben nerren Hi 
Beamten 


liefere ich 


Moderne Herren-Bekleidung 
fertig und nach Maß 


aus besten in- und ausländischen 

Stoffen unter Garantie für tadel- 

losen Sitz und gediegener Ver- 

arbeitung. Bei mäßigen Preisen 
gewähre ich 


Teilzahlung bis zu 10 Monatsraten 
ohne Zinsberechnung 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamtenverbände 


Hermann Eisner 
Moderne Herrenbekleidung 
für Beamte und Angestellte 

Berlin C, Neue Friedrichstr. 35, I. 

zw.Bahnh. Börse u. Alexanderplatz 

Geöffnet von 9 bis 7 Uhr 

Telephon: Norden 4296 


Bücher für die Reitausbildung 
Reitlehrer und Reiter 


in Uniform und Zivil. 


Eine Anleitung nach den Grund⸗ 


ſätzen der deutſchen Reitvorſchrift bearbeitet von v. Heyde⸗ 
breck, Oberſt a. D. Zweite, völlig neubearbeitete Auflage. 


Mit 36 Textabbild. 


RM. 3,—, bei Bezug von 10 Exempl. 


an je RM. 2.50, von 25 Exempl. an je RM. 2,25; gebunden 
RM. 3,60, bei Bezug von 10 Exempl. an je RM. 3,—, 
von 25 Exempl. an je RM. 2,75. 

Das Buch des als Autorität auf reiterlichem Gebiete an⸗ 
erkannten Verfaſſers bietet ein überaus wertvolles Unter⸗ 
richts⸗ und Lernmittel für die junge deutſche Reiterwelt. 
In knapper, klarer und erſchöpfender Form werden die 
Hauptgrundſätze der Reitvorſchrift bekanntgegeben und wenn 
nötig erläutert, ſo daß ein ganz vortreffliches Handbuch und 
ein ſicherer Wegweifer ſowohl dem Reitlehrer als auch dem 
Reiter jeloft an die Hand gegeben wird. (Dtſch. Offiziers blatt.) 


Kommandokabelle 


zur Reitvorſchrift 5. Do. 12. Vom 29. Juni 1912, Auss 
gabe 1926. Von Lorenz Meisner, Major a. D., zuletzt 
Reitlehrer an der Pionierſchule München. 25 Pf., bei Bezug 


von 10 Exempl. an je 20 Pf. 


Die Kommandotabelle zur neuen Reitvorſchrift iſt beſonders 
für den jüngeren Offizier und Unteroffizier aller Waffen 
ein unentbehrliches Hilfsmittel. Jeder Reitlehrer und Reiter 
ſollte dieſes handliche Heftchen ſich auf dem Wege zur 
Reitbahn in die Taſche ſtecken. 


Die Ausbildung der Rekruten im Reiten 
nach der Keitvorſchrift 1926. 


Von v. Haugk, Rittmeiſter im 12. Reiter - Regiment. 
RM. 1,50, bei Bezug von 10 Exempl. an je RM. 1,20. 

Die Schrift bietet nicht allein dem Reitlehrer, ſondern auch 
dem Rekruten ſelbſt ein höchſt nützliches Lehrmittel, das 
bei ſeiner Handlichkeit und dem geringen Anſchaffungs⸗ 
preis jedem einzelnen bald ein getreuer Begleiter ſein wird. 


(Militär⸗Wochenblatt.) 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 8868 
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Das Wahrzeichen 


Singer Nähmafchinenfabrih Wittenberge Bez. Potsdam 
Eine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfchen N 


der Singer Läden 


in altb eiw 


1328 


Nähmaschinen 


ter Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln =» Öl = Garne . Reparaturen 


SINGER NXH MASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodike 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Transportges. m. b. H. 
Berlin -Frledenau, Handjerystraßs 63 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Edm nd Möbel- Rheingau 2001/2 Frankfurt-Oder: Nürnberg: 
u transport = 
Franzkowiak . "u nv. pr. | Oskar Pinnow | Huh&Weher, Nürnberg 
& Co bewahrung Möbeltransport Frankfurt-Oder Internationaler Wöbeltrans ort 
* Wohnungstausch Aufbewah rung Wilbelmplatz 14 Fernspr, 2036/37 Martin-Richter-Str,35/37. Tel.2860 
Berlin - Wilmersdorf Spedition — Möbeltransport | Automöbeltransport Verpackung, 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 Wohnungstausch Lagerung — Verpackung Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647,848 Wohnungstausch — Nachweis Deutschl. u. d. Ausl. unt, Garant, 
Berlin: Berlin: Hannover: m 
Der R i Feld 
Rrenzke & Mitzlaff | Kopania&Co. HAWOTAG ae 
1 litz kostet bei Aufgab 13 An- 
Spediteure Bergstraße91. Tel.: Segi 4040,42 | Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 291870 M. 8 ja a 
BERLIN 62 Spezialhaus tür Hannover lichung, bei Aufgabe von 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fernsprecher: Nord 984 — 


24 Anzeigen 20% Rabatt, 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23, 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


